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Vierteljähriger 7 ARE in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 
Porto 2 Thlr. 1114 Inſert ionsgebühr für den Raum einer 
fünftgeltigen "Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Morgen ⸗ XI. 301. Morgen-Ausgale. las von Eduard Krenn... Mittwoch, den 2. Juli 186 2. 


Telegraphiſche Depeſche. 

Wien, 1. Juli. In der geſtrigen Verſammlung des Ver⸗ 
eins der öſterreichiſchen Induſtriellen wurde nach dreiſtündi⸗ 
ger Debatte faſt einſtimmig die Zuläſſigkeit des Eintritts 
Deſterreichs in den Zollverein ausgeſprochen. 


 Telegrapbit Eure und Börſen⸗Nachrichten. 


Nr. 301. 


Paris, 3 Uhr. Die Zproz. eröffnete bei geringem 
Schaft zu 68, 20 ſtieg Er: 68, 35 und ſchloß unbelekt zur Notiz. er 
Schluß⸗ Courfe: zproz. Rente 68, 15. 4 proz. Rente 96, 50. Zproz. 


Spanier 49. Iproz. Spanier 44. Silder⸗Anleihe —. Deſterr. Staats⸗ 
Eiſenbabn⸗Altien 511. Credit mobilier⸗Aktien 846. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 
7. Deiterr, Credit⸗Aktien —. 
Berliner Börſe vom 1. Juli, Nachm. 2 Uhr. 
in.) Staats⸗ Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 122%. Neueſte 
Anleibe 108%. Schleſ. Bank⸗ Vereln 96. Oberſchleſiſche Litt. A. 152%. 
Oberſchleſiſche Lit. B. 133%. Freiburger 124%. Wilhelmsbahn 57. Neiſſe⸗ 
rieger 72%, Tarnowitzer 47 Wien 2 Monate 78½. Oeſterr. Credit⸗ 
Altien 86%. Oeſterr. National⸗Anleihe 64%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 72% B 
Oeſterr. Skaats⸗Eiſenbahn⸗ ‚Aktien 131. Oeſterreich. Banknoten —. Darm⸗ 
ädter 87%. Commandit⸗Antheile 94%, Köln⸗Minden 178. Friedrich⸗ 
Jülbelms⸗Nordbahn 63% B. Poſener 1 „Bank 96. Mainz⸗Lud⸗ 
wigshafen Br: Lombarden —. Ruſſen —. 9 88 2 
— . 150%, London 3 Monat 6, Paris 2 Monat. 80 


Sehr 5 
Wien, 1. Juli. [Res Ben e Credit⸗Aktien 219, 50, 
de Anleihs 82, 20. London 127, 30 
Berlin, 1. Juli. Roggen: feſt. Juli 51%, Juli⸗Auguſt 50, 
Aug.⸗Sept. 49%, Sept.⸗Olt. 49/7. — Spiritus: behauptet. Sul 18% 
Julie Auguſt 18%, Aug. Sept. 18% ‚, Sertbr.»Ditbr. 18%, NRüböl: 
unverändert. Juli 14%, Sept.⸗Okt. 14%. 
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A Die Entlaſſung des Herrn v. Winter. 

„Man beurtheile das Miniſterium nach ſeinen Thaten“ — ver⸗ 
langte Herr v. d. Heydt während der Adreßdebatte. Niemand kann 
mit dieſem Verlangen des Herrn v. d. Heydt mehr einderftanden 
ſein, als gerade die liberale Partei. Wir wenigſtens haben, ſo oft 
wir Gelegenheit nahmen, die Stellung und die Maßregeln des jetzigen 
Miniſteriums zu beſprechen, ſtets warnend hinzugefügt: warten wir 
die Thaten ab! 

Nun, wir denken, die Entlaſſung des bisherigen interimiſtiſchen 
Polizeipräſidenten von Berlin iſt eine ſolche That, nach welcher ſelbſt 
Herr v. d. Heydt verlangt, daß das Miniſterium beurtheilt werden 
müſſe. Herr v. Winter hat ſich während der kurzen Zeit ſeiner Ver⸗ 
waltung unleugbar die Liebe und Zuneigung der berliner Bevölkerung 
gewonnen; er hat der berliner Polizei die allgemeine Achtung und jene 
fittliche Grundlage wiedergegeben, ohne welche dieſes nützliche und noth⸗ 
wendige Inſtitut nicht beſtehen kann; fremd jeglicher Willkür, hat er 
das Geſetz und nur das Geſetz als Richtſchnur der Polizeiver⸗ 
waltung vorgeſchrieben. 

Unſere Polizei iſt noch keine engliſche; ſie greift noch viel zu ſehr 
in die ſelbſtſtändige Bewegung des bürgerlichen Lebens ein. Es iſt 
daher kein Wunder, daß ſie nicht immer gern geſehen wird, und daß 
ihr Walten oft heftige Oppoſition findet. Beſonders war in Ber⸗ 
lin durch die hinreichend bekannten Vorgänge unter der Hinckel⸗ 
de y' chen und Zedlitz ſchen Verwaltung ein förmlicher Haß gegen die 

olizei erregt worden. Herrn v. Winter war es gelungen, durch 
ſeine durchweg geſetzliche Handlungsweiſe und durch ſein Eingehen auf 
gerechtfertigte Wünſche dieſen Haß und dieſe Oppoſition zu überwin⸗ 
den. Bevölkerung und Polizei ſtanden in Berlin wieder in gutem 
Einvernehmen — für eine Stadt von einer halben Million Einwohner 


Bagel für eine Reſidenz ein außerordentlich wünſchenswerthes 


(Angekommen 4 Uhr 


Neu 
21%. 


et 


Was hat denn nun Herr v. Winter depeſche. I Was bat denn nun Herr v. Winter plötzlich verbrochen? Die ſ werden wir auch ferner dem? verbrochen? Die 
feudalen Organe ertheilen uns die Antwort auf dieſe Frage; ſie haben 
wieder einmal die Güte, aus der Schule zu ſchwatzen, jedenfalls mehr 
zu ſagen, als das Miniſterium wünſcht. 

Die „Zeidler'ſche Correſpondenz,“ die von dem bekannten Herrn 
Goedſche redigirt wird, ſagt ganz offen: „Es wird nachgerade dem 
Unbefangenſten klar geworden ſein, daß an die Spitze der berliner Po⸗ 
lizei ein Mann von Energie und conſervativer Geſinnung gehört, 
wenn nicht Alles drunter und drüber gehen und ein conſervatives 
Miniſterium überhaupt regieren ſoll. Daß dies mit einer 
Zuchtloſigkeit der Preſſe, mit einer Agitation und einem Miß⸗ 
brauch des Vereinsrechtes, wie ſie gegenwärtig herrſchen, nicht 
möglich iſt, darüber kann kein Zweifel ſein. Die Praxis des Herrn 
v. Winter, mit den geſetzlichen Gonfiscirungen 3 bis 4 Tage zu wars 
ten, ſcheint in einigen kürzlichen Fällen ſehr übel vermerkt worden zu 
ſein und zu der Entſcheidung endliche Veranlaſſung gegeben zu haben.“ 

Das iſt ein außerordentlich beachtungswerthes Zugeſtändniß. Alſo 
mit einem Preßgeſetz und mit einem Vereinsgeſetz, die beide dem Mi⸗ 
niſterium Manteuffel ihre Entſtehung zu verdanken haben, und mit 
denen Herr v. Weſtphalen in ſeinem Sinne außerordentlich gut zu 
regieren verſtand, kann ein nach heutigen Begriffen conſervatives 
Miniſterium nicht mehr regieren. Die Sache iſt richtig und vollſtändig in 
der Ordnung; nur gehen wir noch Einen Schritt weiter und ſagen: 
bei dem heutigen Bildungsgrade der preußiſchen Nation, wie ihn die 
letzten Wahlen zur Freude ganz Deutſchlands bekundet haben, kann 
ein nach feudalen Begriffen conſervatives Miniſterium überhaupt 
nicht regieren. Da giebts Nichts zu verwundern — das iſt eine 
mathematiſche Wahrheit. 

Eine nicht minder intereſſante Antwort auf die Frage, warum Hr. 
v. Winter entlaſſen iſt, giebt uns die „Kreuzzeitung“, indem ſie 
wörtlich ſchreibt: „Wie kann man ſich wundern, wenn die Minifter 
verlangen, daß der Polizei-Präfident der Haupt: und Reſidenzſtadt 
ihre Regierungsgrundſätze bez. ihre Vorſchriften ausführe? Wird dies 
nicht jedes Miniſterium thun? Und hat nicht gerade die jetzige Oppo⸗ 
ſition ſolch eine Forderung viel allgemeiner geſtellt?“ 


Richtig — aber wie iſt uns denn? Hat denn nicht das jetzige 
Miniſterium als feine Regierungsgrundſätze die in dem Programm 
vom 8. November 1858 enthaltenen proklamirt? Hat es denn nicht 
mehr als einmal die Verfaſſung und dieſes koͤnigliche Programm als 
Richtſchnur feiner Verwaltung erklärt? Iſt nicht ferner dieſes Programm 
von Sr. Majeſtät in Uebereinſtimmung mit dem vorigen 
Miniſterium erlaſſen worden? Und wurde nicht endlich Herr 
v. Winter zur interimiſtiſchen Verwaltung der berliner Polizei beru⸗ 
fen, weil er mit dem vorigen Miniſterium recht eigentlich auf dem 
Boden des Programms vom 8. November 1858 ſtand? 


Oder giebt es noch andere Regierungsgrundſätze, die von denen 
des königlichen Programmes abweichen? Oder exiſtiren verſchiedene Auf⸗ 
faſſungen dieſes Programmes, und weicht die Auffaſſung des jetzigen 
Miniſteriums von der des vorigen vielleicht ab? Das haben wir zwar 
immer gemuthmaßt, aber doch nicht auszuſprechen gewagt. Nun ſiehe 
da! Die „Kreuzzeitung“ hat mehr Muth; ſie wagt's, ſie erklärt, daß 
Herr v. Winter nicht der Mann iſt, zu welchem die jetzigen Miniſter 
die Ueberzeugung haben, daß er ihre Regierungsgrundſätze ausführen 
werde. 

In derartigen Dingen weicht die „Kreuzzeitung“ von ihrer ſonſti⸗ 
gen Gewohnheit ab und ſagt einmal die Wahrheit. Wir danken ihr 
dafür, denn wir wiſſen doch nunmehr, woran wir ſind. Im Uebrigen 


Verlag von Eduard Trewendt. 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Auſtalten Karen auf die Zeltung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Miltwoch, den 2, Juli 1862. 


werden wir auch ferner dem Wunſche des Br ß / / / / / v. d. Heydt nach⸗ 
kommen und das Miniſterium nach ſeinen Thaten beurtheilen. 


Der Bericht über die Petition des Dorfgerichts zu Dürrgoyr. 
II. 5 


In dem zweiten Theile der Petition ſtellen die Petenten den Antrag: 
daß die königliche Staats⸗Regierung veranlaßt werde, dasjenige zu tbun, 
was erforderlich, damit in Zukunft ſeitens der Regierungs⸗Organe Ver⸗ 
letzungen der verfaſſungsmäßigen Wahlfreiheit vermieden werden. 

Hierbei handelt es ſich weſentlich um das Verhältniß des Wahl⸗ 
Manifeſtes des Herrn Miniſters des Innern vom 22. März d. J. 
zu dem v. Prittwitz' ſchen Erlaſſe und zu den zahlreichen ähnlichen, da 
er Theil noch intenfiveren Manifeſten der Provinzial⸗Bebölden und 

andräthe. 

Eine Vergleichung des miniſteriellen en ⸗Erlaſſes mit dem v. Pritte 
witz' ſchen ergiebt keinen weſentlichen Unterſchied beider. Vielmehr enthält 
auch der Wahl⸗Erlaß des Herrn Miniſters des Innern alle diejenigen Ueber⸗ 
ſchreitungen, welche im Vorſtehenden an dem v. Prittwitz' ſchen Erlaſſe ges 
rügt ſind, alſo namentlich: 

die Hereinziehung des königlichen Namens in die Wabl⸗Agitalion, die 
Conſtruction und Fiction eines Gegenſatzes zwiſchen der Königstreue 

und der antiminifteriellen Parteiſtellung, die Provocation der Beamten 

zu Agitationen im reglerungsfreundlichen Sinne gegen ihre Ueberzeu⸗ 

gung, die Anweiſung der Beamten, eine von der Regierung vorgezeich⸗ 

Par Parteiſtellung einzunehmen, die Aufreizung gegen die liberalen 
arteien! 

Das Manifeſt des Miniſters des Innern, welches auch von aits 
deren Miniſterial⸗Chefs adoptirt und den zu ihren Reſſorts gehörenden Be⸗ 
amten zugefertigt worden, iſt ſomit recht eigentlich die Veranlaſſung, 
der Grund jener Ueberſchreitungen, zu welchen die Propinzial⸗Bebörden und 
die Landräthe in ihren Special⸗Erlaſſen ſich haben hinreißen laſſen. Die 
Uebereinſtimmung dieſer 1 beruht auf gleicher 
Auffaſſung des Miniſterial⸗Erlaſſes. Dieſe Einmüthigkeit bietet einen 
weſentlichen Beweis für die Richtigkeit der Auffaſſung über die eigentliche 
Intention des Herrn Miniſters des Innern. — 

Von größter Bedeutung erſcheint hierbei die von dieſem Herrn Miniſter 
gewählte Bezeichnung der ſeiner Anſicht nach der königlichen Staats⸗ Re⸗ 
enz, entgegenſtehenden Parteien: 

„Die demokratiſche Partei, mag ſie nun offen dieſen Namen führen oder 
als ſogenannte Foriſchrittspartei oder unter irgend einer anderen irves 
leitenden Benennung auftreten.“ 

Daß der Herr Miniſter bei der Bezeichnung 
„irreleitende Benennung“ 

nicht die Benennungen „elericale“, 
Parteien im Sinne gehabt hat, iſt klar. 
nennungen: 

„altliberal, liberal, ger verfaſſungstreu“, 
ſo daß es diejenigen Parteien, welche dieſen Namen führen, hauptſächlich zu 
ſein ſcheinen, welche der Herr Miniſter bezüglich der Regierungs⸗ und Königs⸗ 
Feindlichkeit auf eine Stufe mit der Demokratie und mit der Foriſchritts⸗ 
partei ſtellt; wie denn auch in der That die miniſterjellen, provinziellen und 
lokalen amtlichen Wahl⸗Erlaſſe oſtenſibel nur gegen die Demokratie und Fort⸗ 
ſchtiltspartei, in der That aber mindeſtens in derſelben Stärke gegen die übris 
en liberalen, gegen die ſogenannten conſtitutionellen Parteien gerichtet zu 
ein erſcheinen. 

Das iſt's denn aach hauptſächlich, was namentlich vie Landräthe zu der 
Anſicht bewogen zu haben ſcheint, das Staats⸗Miniſterium verwerſe 
das liberale Prinzip überhaupt, wolle allen liberalen Parteien entgegen 
getreten wiſſen, — uneingedenk des jahrelangen Kampfes, welchen 
gerade die ſogenannte altliberale Partei für die Verfaſſung des Landes und 
deren Ausbildung, für die Rechte der Krone nicht minder wie für diejenigen 
des Volkes mit unerſchütterlicher Loyalität und Ausdauer gekämpft! 

Der Demokratie iſt der Vorwurf der Regierungsfeindlichkeit in der Iden⸗ 


„eonſervative“, „feudale“, „polniſche“ 
Danach bleiben nur übrig die Be⸗ 


tiftzirung dieſes Wortes mit Verfaſſungswidrigkeit nicht neu, — die 
ſchrittspartei hat ſich in Folge der jüngſten Ereigniſſe denſelben Vorwurf 
erworben; — daß aber auch der als konſtitutionnell vorzugsweiſe bezeichne⸗ 
ten Partet in den Wahl⸗Manifeſten der de Seen und Landräthe 
derſelbe Vorwurf, dieſelbe Aechtung, dieſelbe Stempelung als Königsfeinde 
eworden, dafür findet ſich die Erklärung einzig und allein in dem Wahl⸗ 
Maniſeſte des Herrn Miniſter des Innern ſelbſt. 
Wieweit in viefer Beziehung die Provinzial⸗ und Lokalbehörden gegan⸗ 
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Montag, 30. J * i er „V I 
n uni: Bene und Abſchi orſtellun 
des Fräulein Pellet. er K ige 5 5 

Ein bis an die Decke gefülltes Haus, rauſchende Beifallsbezeigun⸗ 
gen, zahlloſe Hervorrufe und überaus reiche und koſtbare Blumenſpen⸗ 
den bezeichneten den Abend, an welchem ſich die berliner Schauſpielerin 
von dem hieſigen Publikum verabſchiedete. Demſelben vollſtändig fremd 
bei ihrem erſten Auftreten, hat ſie mit der ſiegenden Gewalt eines gro⸗ 
zen Talents die allgemeine Aufmerkſamkeit ſchnell auf ſich gezogen und 
den Freunden einer ſtilvollen und edlen Bühnendarſtellung hoͤchſt genuß⸗ 
reiche Stunden bereitet. Fräulein Pellet darf die Ueberzeugung mit⸗ 
nehmen, ſich mit ihrem erſten Gaſtſpiel in Breslau zugleich auch ein 
dauerndes Andenken hier begründet zu haben, und daß ihre Wiederkehr 
jederzeit mit Freude begrüßt werden wird. Dafür hat der geſtrige 
Abend wohl hinlänglich Zeugniß abgelegt. 

Die beiden älteren Stücke, in denen Fräulein Pellet geſtern auftrat 
find ziemlich werthloſe Produkte. Das erſte, „Die Vorleſerin“, bat als 
Rührſtück noch den Vorzug, einer für das tragiſche Fach ſo hochbegab⸗ 
ten Schauspielerin, wie unſerm Gaſte, Gelegenheit zu manchem ergrei⸗ 
fenden und erſchütternden Darſtellungsmoment zu bieten. Fräulein 
Pellet wirkte in dieſer Rolle mit den einfachſten Mitteln und lediglich 
durch die Wahrheit in Ausdruck und Geberde ſo eindringlich auf die 
Zuhörer, daß die Erkennungsſcene zwiſchen der „Vorleſerin“ und ihrem 
blinden Vater eine ganz unglaubliche Erſchütterung in der zahlreichen 
Derſammlung hervorrief. Gar viele Augen füllten ſich mit heißen 

Thränen, und das erregte Publikum beruhigte ſich nach dem Fallen 
des Vorhanges nicht eher, als bis die Künſtlerin dreimal vor die Lam: 
pen getreten war, um ſeine Anerkennung entgegenzunehmen. 

Das zweite Stück, „Der junge Richelieu“, iſt ein vollkommen ver⸗ 
altetes Luſtſpiel, ohne jeden geſunden Kern und hat uns nur inſoweit 
eine Unterhaltung verſchafft, als wir unſern Gaſt darin von einer 
neuen Seite kennen lernten. Fräulein Pellet bewährte darin ihre Ge— 
wandtheit auch in der Behandlung des konverſationellen Dialogs. 

Die Schauſpielerin hat uns während ihres kurzen Gaſtſpiels acht 
verſchiedene Rollen vorgeführt: Jungfrau von Orleans, Donna Diana, 
Waiſe von Lowood, Claͤrchen im Egmont, Maria Stuart, Lorle in 
Frau Profeſſorin, Vorleſerin und Richelieu. So abweichend dieſe 
Rollen nach Inhalt und Form auch ſind, in der Darſtellung un⸗ 
ſers Gaſtes waren fie ſammtlich durch einen Grundzug gekennzeichnet: 
durch charaktervolle Individualiſirung. Jede Figur trug 
eine ſtark ausgeprägte, aus dem innerſten Leben heraus geformte Phy⸗ 
fiognomie, die Züge hatten etwas Typiſches und Individuelles zu glei⸗ 
cher Zeit, die Geſtalten offenbarten einen geſunden Realismus in den 
Details, während das Geſammtbild von einer idealen Färbung durch⸗ 
leuchtet war. 
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Möchte es der Künſtlerin beſchieden ſein, auf dieſem Wege ihre Wei⸗ 
terentwickelung fördern zu können. Sie iſt, wie ſelten Jemand dazu 
berufen, eine Zierde der deutſchen Bühne Bühne zu ſein. 


Eine köſtliche Zugabe der Benefiz Vorſtellung war das Abteſche 
Lied „Gute Nacht“, vorgetragen von Fräulein Pauline Lucca. Die 
Sängerin belebte die einfache Compoſition mit dem vollen Zauber eines 
Vortrages, deſſen Originalität im Kleinen wie im Großen zum Durch⸗ 
bruch kommt. Es iſt die Macht einer genialen Perſönlichkeit, die aus 
allen ihren Leiſtungen überwältigend auf uns einwirkt. — Der ſtür⸗ 
miſche Beifall des Hauſes endete nicht, bis die Sängerin dem Dacapo⸗ 
Ruf Folge leiſtete und noch eine dritte Strophe des Liedes zu Gehör 
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Als Oberbürgermeiſter war Grabow zunächſt bei der Huldigung 
am 15. Oktober 1840 anweſend, wo er zum erſtenmal dem Könige 
gegenüberſtand, deſſen Worte und Charakter gerade den Liberalismus 
mit ſo ſtolzen Hoffnungen und mit einer erſten Zuverſicht erfüllten. 
Mit der Huldigung des Jahres 1840 wurde die unklare Maſſe der 
preußiſchen Liberalen eine feſte Partei, die begeiſtert ſich als das Leib⸗ 
gardecorps des Königs pries, und doch mehr und mehr den König 
zu ſich hinüber zu ziehen, zu liberalen Thaten zu bewegen ſuchte. 
Grabow betrat zudem den kleinen parlamentariſchen Boden der kur⸗ 
märkiſchen Provinzial⸗, Kreis- und Communallandtage, auf denen er 
von 1841 bis 1847 wirkte. Hier erwarb er ſich die Erfahrungen, 
die Sicherheit des Auftretens, den freien Ueberblick der Geſchäfte einer 
discutirenden Verſammlung, welche ihm ſpäter ſo trefflich zu ſtatten 
kamen und für die regelloſere, leidenſchaftliche Bewegung wohlthaͤtige 
Sammel: und Ruhepunkte bildeten. Hier, auf dieſen einzig gedulde⸗ 
ten Repräſentativverfaſſungen, deren Erweiterung des Königs Abſicht 
war und womit er dann die kühnſten Wünſche ſeines Volks befriedigt 
zu haben glaubte, entwickelte ſich der praktiſche conſtitutionelle Geiſt 
der preußiſchen Bourgeoiſie, um To höher ſteigend, je mehr ihn der 
gewaltige Zug der Zeit vorwärts trieb. Es war wohl merkwürdig, 
daß nicht hier allein, ſondern faſt überall in Deutſchland, die abgeleb⸗ 
ten Ständeverſammlungen dieſer Art ſich in den vierziger Jahren wie⸗ 
der in ganz eigener Weiſe regten und trotz aller, lediglich auf lokale 
Angelegenheiten ſich beziehenden Geſchäfte, eine allgemein politiſche Op⸗ 
poſttion darin entſtand und groß wurde, die ſich als ein conereter 
Träger der Zeitideen erwies. 

Dem Andrange dieſer Zeitideen nachgebend, aber mit dem Schein 
der Freiwilligkeit und in dem Glauben, den Geiſtern eine Richtung 
und ein beſtimmtes Ziel kraft feines Amtes vorſchreiben zu können, 


tag. Er war als ein „koͤnigliches Geſchenk“ an die Nation gegeben 
und der Geber verſicherte, daß nimmer mehr aus ſeinen Händen zu 
erwartet ſei. Der Geiſt der Zeit aber iſt mächtiger als alle Könige 
und nahm im Nu aus den Händen Friedrich Wilhelms jenes Blatt 
Papier, welches er nie zwiſchen ſich und ſeinem Volke dulden wollte. 


Schon der vereinigte Landtag ſollte den König belehren, daß ſein 


Geſchenk nicht auf der Höhe der Anſprüche ſtand, 


wegung, erhob. Dieſer erklärte, in dem Patent vom 3. Febr. 1847 
eine nur unzulängliche Erfüllung der von Friedrich Wilhelm III. ge 


gebenen feierlichen Zuſagen zu ſehen und 138 Mitglieder dieſer Verſamm  ° 


lung proteſtirten ſogar gegen die neue Patentgeſetzgebung zur Wah⸗ 
rung der Rechte der 1824 ertheilten Verfaſſung der Provinzialſtände. 
Bei dieſer Gelegenheit war es Grabow, der die Sache in vermitteln⸗ 
derem Sinne behandelte. 
teſt aufſtellte, faßte Grabow mit derſelben Beſtimmtheit, aber verjöhn: 
licher in der Form, zu einer Petition an den König zuſammen. Die 
Folge davon war der Beſchluß des vereinigten Landtags gegen die 
Februar⸗Patentgeſetzgebung. Eine andere Petition Grabow's (der von 
Könige Gnaden eingeſetzte Landtag konnte füglich nur bittweiſe ſeinem 
Fürſten nahen) betraf dann noch die Kreisordnungs⸗ Verbeſſerung. 
Nach dem Schluß des vereinigten Landtags im Juli 1847 war 
alle Welt in Preußen darüber einig, daß dieſe Art Repräſentatio⸗ 
Verfaſſung nicht lang beſtehen koͤnne und an ihrer mittelalterlich ⸗feuda⸗ 
len Natur ſchnell zu Grunde gehen werde. Der Geiſt der Zeit ſtrebte 
ja nicht danach, daß Herren und Bürger in einem Saale zuſammen⸗ 
kommen und ſich über einige Staatsaffairen ſtreiten ſollten, ſondern 
er arbeitete mächtig darauf hin, daß der neue bürgerliche Rechtsſtaat 
gegründet werde, deſſen Ausdruck ein von allem Volk, ohne Kaſtenab⸗ 
grenzung, frei gewähltes Parlament mit geſetzgeberiſcher Macht iſt. 


Aus dem Landtag ging eine Vorcommiſſion zur Berathung des 


Criminalrechts hervor, die unter Graf Schwerin ihre Arbeiten leiſtete, 
und deren Mitglied auch Grabow war, Daran ſchloß ſich der Ausſchuß 
zur Berathung des Strafgeſetzbuches, in den Grabow ebenfalls beru⸗ 
fen wurde. Zugleich wählte man ihn in die Staatsſchuldencommiſſion, 
durch Vincke als Geſpenſt der Siebzn eine Zeit lang populair geworden. 


Mitten in dieſer harmloſen Beſchäftigung traf nun die Nachricht 


von der Februarrevolution ein. Von dieſem Moment an hörte eigent⸗ 
lich in Preußen der ganze alte Staatsmechanismus auf zu arbeiten. 
Alle verloren den Kopf; das böſe Gewiſſen, Furcht und Hoffnung er⸗ 
füllten die Gemüther und machten die beſten Beamten zu ſehr un⸗ 
tauglichen Menſchen. Die Behörden ſtanden beinahe ſtill; das ganze 
Räderwerk der Maſchine knarrte ſchwerfällig und mühſam weiter; die 
Zeichen einer allgemeinen Auflöſung waren unverkennbar. Auch dieſe 


Fort: 


welche der Libera⸗ 
lismus, dieſe politiſche Ariſtocratie des Volks an der Spitze der Be⸗ 


berief Friedrich Wilhelm IV. im Jahre 1847 den vereinigten Land⸗ : 
Was der trotzige Herr v. Vincke als Pro: 
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gen, dafür geben ihre zahlreichen Wahlerlaſſe Zeugniß. Es kann die No⸗ 
torietät deſſen behauptet werden. Die Commiſſion hat es jedoch bei der 
Erörterung der vorliegenden Beſchwerde ſchleſiſcher Staatsbürger für zuläßig 
und zweckmäßig erachtet, von dem ihrem Berichterſtatter aus Schleſien zu⸗ 
gegangenen Materiale Etliches behufs näherer Veranſchaulichung vorzuführen. 

1) N Regierungs⸗Vicepräſidenten v. Prittwitz zu Breslau 

nr = ärz 1862 an die Kreis⸗Schul⸗Inſpektionen und Superin⸗ 
endenten: 

„Euer Hochwürden theile ich zur eigenen Kenntniß anliegend ein 
Circular mit, welches ich, höhern Orts veranlaßt, über das 
Verhalten der Beamten bei den Wahlen erlaſſen habe. Ich er⸗ 
ſuche Sie zugleich, die anliegenden Exemplare an ſämmtliche Leh⸗ 
rer Ihres Inſpektions⸗Bezirkes zu vertheilen, und denſelben die 
Befolgung dieſes Erlaſſes zur beſondern Pflicht zu machen, ſowie 
auch denſelben die Folgen, welche aus einem entgegen⸗ 
geſetzten Handeln entſtehen würden, nach Ermeſſen zu 

verdeutlichen. Fa 
Um nach oben bin die königl. Staats⸗Regierung 
nöthigenfalls unterrichten zu können, inwiefern ſich die 
Erwartungen derſelben wegen der Herren Lehrer erfüllt haben, 
veranlaſſe ich die Herren Kreis⸗Schul⸗Inſpektoren und die Herren 
Superintendenten, nach Beendigung der Wahlen von dem etwai⸗ 
en auffälligen Verhalten 1 Lehrer, ſoweit ſolches zu deren 

enntniß gekommen iſt, mir kurze Mittheilung zu machen. 
Breslau, den 31. März 1862. 
Der Regierungs⸗Vice⸗Präſident 
v. Prittwitz.“ 

2) Erlaß des Landraths des neiſſer Kreiſes vom 30. März 1862, publis 
zirt unter der Ueberſchrift „Verordnungen und Bekanntmachungen des 
königl. Landrathsamtes im „Neiſſer Kreisblatt“ Stück 14.: 

„In Folge der Beſtrebungen einer großen Zahl der Mitglieder 
des Haufe der Abgeordneten, in die Gerechtſame der Krone Eins 
geife zu machen, hat jih Se. Majeſtät der König genöthig geſe⸗ 
en, das Haus der Abgeordneten aufzuldfen, und es ftebt die 
Wahl neuer Abgeordneten nächſtens bevor. Indem ich auf 
das unten abgedruckte Reſkript des Herrn Miniſter des Innern 
vom 22. v. Mts., und auf den in der Beilage zu Nr. 13 abge⸗ 
druckten allerhöchſten Erlaß vom 19. d. Mts. und die Anſprache 
Sr. er des Königs vom 8. November 1858, welche die Grund⸗ 
atze enthält, nach denen Se. Majeſtät zu regieren verheißen hat, 
Bezug nehme, ſpreche ich die Erwartung aus, daß auch bei der 
jetzt bevorſtehenden Wahl nur ſolche Maͤnner zu Abgeordneten ge⸗ 
wählt werden, denen die Religion und das Vaterland heilig, und 
welche dem alten preußiſchen Wahlſpruche: „Mit Gokt für 
König und Vaterland“ treu ſind, welche den redlichen Willen und 
die Fähigkeit beſitzen, als Mitglieder des Landtages die wahren 
Intereſſen des Vaterlandes zu erkennen und zu fördern. Klein 
nur iſt die Zahl derjenigen Männer, welche unter dem 
verlockenden Namen des Fortſchrittes den gewaltſa⸗ 
men Umſturz der beſtehenden Verhältniſſe bezwecken; 
da aber Schrift und Wort von ihnen nicht geſpart wird, um 
Leichtgläubige für ihre Zwecke zu gewinnen, ſo iſt es ihnen an 
vielen Orten gelungen, ſich einen großen Einfluß zu verſchaffen, 
im hieſigen Kreiſe werden ihre Bemühungen jedoch auch bei der 


jetzigen Wahl an der Einſicht und den guten Geſinnungen der 
Wabler ſcheitern. 5 


Die Ortsgerichte werden angewieſen, dieſe An⸗ 
ſprache der verſammelten Gemeinde vorzuleſen.“ 
Neiſſe, den 30. März 1862, 
Der königliche Landrath. 


3) Erlaß des Landraths v. Goetz, Kreis Hoyerswerda, vom 1. Mai 1862, 
publizirt im „Hoyerswerdaer Kreisblatt“ Stück 17.: 

„Aus den mir eingereichten Wahlmänner Verzeichniſſen habe 
ich erſehen, daß auf dem Lande eine nicht geringe Anzahl von 
Schullehrern, Ortsrichtern und Gerichtsmännern zu 
Wahlmännern erwählt worden find. Ich halte es für meine 
heilige Pflicht, dieſe Wahlmänner an den Sr. Majeſtät 
dem Könige geleiſteten Eid der Treue zu erinnern. 

Eingedenk dieſes Eides werden ſie ſich ſelbſtverſtändlich von 
Wahl⸗Agitationen in einem der Regierung Seiner Majeſtät feind⸗ 
lichen Sinne fern zu halten haben. Sie haben weiter die Pflicht, 
bei der Wahl der Abgeordneten nur ſolchen Männern ihre Stimme 
u geben, von denen ſie die Ueberzeugung gewonnen haben, daß 

5 15 Abſichten Seiner Majeftät Regierung zu fördern be⸗ 
reit ſind. 

Dieſe Abſicht geht, wie ſich die Miniſter unumwun⸗ 
den ausgeſprochen haben, dahin, die Rechte der Krone 
mit Entſchiedenheit zu wahren, und nicht zuzugeben, 
daß der Kraft des n Regiments, ar welcher 
Preußens Größe und Wohlfahrt beruhen, zu Gunſten 
einer „ parlamentariſchen Regierung Ab⸗ 
bruch geſchebe. 5 

Wenn hierdurch die königliche Staats⸗Regierung in den ſchärf⸗ 
ſten Gegenſatz zu der Demokratie getreten iſt, deren Beſtrebungen 
zur Zeit unverkennbar Fern gerichtet ſind, den Schwer⸗ 
punkt der ſtaatlichen Gewalt, welcher nach Geſchichte und Ver⸗ 


Landtagscommiſſionen zerſtoben plötzlich; dagegen ſammelte ſich, lediglich 
auf den Ruf der Zeit, in Berlin eine Art Vorparlament, beſtehend 
aus den meiſten Mitgliedern des Landtags, welche ſich mit den For⸗ 
derungen des Volks beſchäftigten, noch ehe dieſes ſolche eigentlich for: 
mulirt hatte. Als der König, ſelber erſchreckt von den Anzeichen der 
Revolution, die abermals über die alten Feudalſtaaten fuhr, endlich 
mit der höheren Macht der Weltgeſchichte capitulirte, Conceſſionen auf 
Concenſſionen machte, den zweiten vereinigten Landtag einberief — 
da fignirte er im Grunde nur, was ſich ſelbſt ſchon etablirt hatte. 
Die Märzrevolution ſtieß dann das ganze Gebäude mühelos über 
den Haufen. 
Der vereinigte Landtag war es, der, gleich einer Baucommiſſion, 
nur noch dazu berufen wurde, um zu conſtatiren, daß das alte Haus 
eingefallen ſei und ein neues gebaut werden müſſe. Dieſe letzte Le⸗ 
bens aufgabe erfüllte er mit Würde und Anmuth. Grabow gehörte zu 
der Adreßcommiſſion, die vor der Einberufung ſchon getagt hatte; er 
arbeitete auch in der Commiſſion, welche das Wahlgeſetz für die neue 
Nationalverſammlung zu berathen hatte. Dieſes Wahlgeſetz war die 
Klammer, mit welcher die Reform des Vormärz mit der Revolution 
verbunden wurde. 

Natürlich ſtand durch die Revolution der Liberalismus in den vor⸗ 
derſten Reihen und nahm die leer gewordenen Plätze in den Miniſterien 
eln. Zerſplitterte ihn auch der Stoß etwas, im Allgemeinen war die 
Bourgeoiſie, die Gentry, als Stamm des Liberalismus unverletzt ges 

blieben. Sie herrſchte jetzt in Wahrheit; fie ſtand an der Spitze der 
Bewegung, ihr fiel Ehre und Vortheil zu — für den Moment; denn 
die Revolution von 1848 war nicht ihr Werk, ſondern das der De: 
mokratie, die ihren Lohn dafür von den Liberalen bald genug verlan⸗ 
gen ſollte. Die Liberalen hatten nur die Klugheit gehabt, ſich die 
Früchte der demokratiſchen Arbeit ohne weiteres anzueignen; es lag 
auf der Hand, daß man ſie ihnen nicht in Händen laſſen würde. 

Grabow wurde von Prenzlau aus in die preußiſche Nationalver: 

ſammlung gewählt und war zu dem Centrum zu rechnen, welches vor— 
ziugsweiſe von den Vertretern des bürgerlichen Altliberalismus gebildet 
wurde. Die erſten Wochen ſchon genügten, ihn als den paſſendſten 
Mann für eine gerechte, leidenſchaftsloſe, alle Parteien zufriedenſtellende 
Präſidentſchaft der Verſammlung erkennen zu laſſen. Nachdem Milde, 
der erſterwählte Präſident des Hauſes, ins Miniſterium berufen wor⸗ 
den, wurde an ſeiner Stelle Grabow gewählt, und er blieb in dieſer 
Würde bis zum 27. Oktober 1848. In Folge eines, dem Kaplan 
v. Berg am 26. Oktober ertheilten Ordnungsrufes, der zu Reclama⸗ 
mationen Veranlaſſung gab, legte Grabow ſeine Präſidentſchaft nieder, 
und wiewohl ihm die Verſammlung bei einer namentlichen Abſtimmung 
über die Zuläſſigkeit des Ordnungsrufes, wenn auch nur mit geringer 
{ Majorität, Recht gab, nahm er feine Verzichtserklärung doch nicht 
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faſſung Preußens bei der Krone beruht, von dieſer in die Volks⸗ 
vertretung zu verlegen, fo muß es auch die Aufgabe jedes 
pflichtgetreuen Beamten ſein, der demokratiſchen Partei, 
ma 
ſchrittspartei, oder unter irgend einer anderen irreleitenden Be⸗ 
nennung auftreten, bei den bevorſtehenden Wahlen überall und 
offen entgegen zu wirken. ; 

Ich darf mich gewiß der Erwartung hingeben, daß die Wahl⸗ 
männer, welche ich eben benannt, dieſe kurzen Worte beherzigen 
werden, und warne ſie, ſich durch Verführungen, in 
welcher Form ſie auch an ſie herantreten mögen, nicht 
von ihrer Pflicht abbringen zu laſſen. 

Hoyerswerda, am 1. Mai 1862. 

Der königliche Landrath v. Götz.“ 
4) Crlaß des Landraths Grafen v. Bülow zu Bolkenhain vom 29. März 
1862, publizirt im „Bolkenhainer Kreis⸗Kurrendenblatte“ Stück 18: 

„Von dem Herrn Ober⸗Präſidenten und der königl. Regierung 
bin ich mit, dem obigen Miniſterial⸗Erlaß entſprechenden An: 
weiſungen verſehen worden, und ich richte daher die dringende 
e an ſämmtliche Wähler des Kreiſes, bei den bevor⸗ 
ſtehenden Urwahlen ſich nicht abermals durch Leute täu⸗ 
ſchen zu laſſen, welche mit der Lüge zu Ihnen kommen, 
fie liebten Se. Majeſtät den König und wollten Seine 
Regierung ſtüätzen, während ſie doch nur darauf aus 
gehen, dem Könige dieſe Macht zu entreißen und auf 
die Abgeordneten zu übertragen. Ich habe dieſe Mah⸗ 
nung ſchon vor den letzten Wahlen, aber leider vergeblich, an die 
Kreisbewohner gerichtet, und ſie werden jetzt vielleicht einſehen, 
daß ich Recht hatte. 5 RN 

Jetzt aber, wo Se. Majeſtät der König im feſten und gerechten 
Vertrauen auf die Liebe Seines Volkes alle Preußen auffordert, 
durch die Wahlen zu bezeugen, daß ſie „mit Wahrung der in 
der Verfaſſung begründeten Rechte des Volkes“, nur 
von Ihm, nicht von einer zufälligen Mehrheit des Abgeordneten⸗ 
hauſes regiert ſein wollen, kann kein echter Preuße mehr 
darüber im Zweifel ſein, wie er zu ſtimmen hat, und 
ich hoffe daher mit Zuverſicht, daß aus den bevorſtehenden Ur⸗ 
wahlen nur ſolche Männer als Wahlmänner hervorgehen werden, 
welche nach dem Willen Sr. Majeftät des Königs und 
Seiner Regierung bei der Abgeordneten⸗Wahl ſtim⸗ 
men werden, ſo daß dem Lande eine abermalige Wahl er⸗ 
ipart wird. 5 : ; 

Von den mir unterflellten unmittelbaren und mittelbaren könig⸗ 
lichen Beamten, namentlich auch von den Ortsgerichten erwarte 
ich, daß ſie in Erwägung des dem Könige geſchworenen Eides der 
Treue nicht nur für ihre Perſon im Sinne der Regierung Seiner 
Majeſtät des Königs ſtimmen, ſondern auch es ſich angelegen ſein 
laſſen werden, mich in dem Beſtreben zur Herbeiführung von 
Wahlen, welche dem Sinne der königlichen Staats⸗Regierung ent⸗ 
ſprechen, namentlich durch Belehrung der Urwähler, zu unterſtützen. 

Die Ortsgerichte des Kreiſes werden hierdurch an⸗ 
gewieſen, nach Empfang dieſes Kreisblattes eine Gemeinde⸗ 
Verſammlung zu berufen und der verſammelten Gemeinde das 
Vorſtehende mitzutheilen, gleichzeitig auch die im beſonderen Ab⸗ 
druck beigefügten Exemplare des allerhöchſten Erlaſſes vom 19. d. M. 
zu vertheilen, 5 x { 3 

Ueber die Ausführung dieſer Anweiſung iſt mir 
binnen 8 Tagen unfehlbar zu berichten. 

Bolkenhain, den 29. März 1862, 

Der königliche Landrath 
Graf v. Bülow.“ 

5) Erlaß des Landraths v. Klützow zu Landeshut vom 27. März 1862, 
publicirt mit dem königlichen Erlaſſe vom 19. März und demjenigen 
des Miniſters des ag vom 22, März im Kreisblatte des Kreiſes 
Landeshut, Stück 13: . 3 

Vorſtehende Erlaſſe bringe ich bierdurch in Folge höheren Auf- 
trages zur Kenntniß der Bewohner des Kreiſes mit dem Hinzus 
fügen, daß ich in die loyale Geſinnung der Kreisbewohner das 
Vertrauen ſetze, ic bei den bevorſtehenden Wahlen ſich um den 
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Thron Sr. Maje des Königs ſchaaren und der Regierung 
Sr. Majeſtät beiſtehen werden, denſelben gegen die unter der 
heuchleriſchen Maske der Verfaſſungstreue auftretenden 
Demokratie oder Fortſchrittspartei zu vertheidigen und durch 
die Wahlen der Wahlmänner, wie demnächſt der Abgeordneten den 
Beweis an das Licht treten zu laſſen, daß die Bevölkerung in 
ihrer überwiegenden Mehrheit die Wege, welche das aufgelöſte 
Abgeordnetenhaus verfolgt hat, verdammt, und ſich den an den 
Stufen des Thrones cin Fer Schwerpunkt unſerer Verfaſſung 
nicht verrücken, d. h. ein königliches und kein parlamentariſches 
Regiment des Abgeordnetenhauſes verlangt und das königliche Ne: 
giment erhalten wiſſen will. 

Von den Magiſträten der Städte Landeshut, Liebau und Schöm⸗ 
berg darf ich vertrauen, daß ſie mit Freuden dieſer königlichen 
Mahnung Folge leiſten und alle ihre Kräfte innerhalb der geſetzlich 
gezogenen Grenzen verwenden werden, Wahlen im Sinne Seiner 
Majeſtät und der königlichen Regierung herbeiführen zu helfen. 
zurück. Es mochte auch wohl die Ueberzeugung mit hierbei ſprechen, 
daß die Nationalverſammlung auf einen Weg treibe, der ſie ins Ver⸗ 
derben führen mußte. Der kräftige, und doch niemals über Gebühr 
gehandhabte Zügel Grabows mochte für die leidenſchaftliche Gewalt, 
die jetzt Platz griff, nicht mehr genügt haben und ihm die Beſorgniß 
einflößen, daß er ſeiner Aufgabe nicht mehr in dem Maße gewachſen, 
wie er es für Pflicht hielt. Durch den erwähnten Fall erhielt Grabow 
eine günſtige Gelegenheit, die Stellung aufzugeben, die von Tag zu 
Tag eine gefährlichere Verantwortung gab. Ob andererſeits aber die 
Nationalverſammlung nicht dem kommenden Conflict mit der Krone 
unter ſeiner weiteren Leitung aus dem Wege gegangen wäre, oder ihn 
doch mindeſtens gemildert hätte, möchte man wohl verſucht fein, an⸗ 
zunehmen. 

Jedenfalls aber markirte dieſes Ereigniß die Lage der liberalen 
Partei, deren Führer einer Grabow geworden war. Der Liberalismus 
hatte eingeſehen, daß ihm die Demokratie über den Kopf wachſe und 
ein weiteres Zuſammengehen mit ihr ihm unmöglich ſei. Durch Con⸗ 
ceſſtonen, wie ſie einſt das Königthum ihm gemacht, hatte er gehofft, 
die weitergehende Partei zu befriedigen — vergebens: eine Bewegung 
ſucht unaufhaltſam ihr Ziel zu erreichen. Nun trat der Liberalismus 
erſchrocken von dem brennenden Körper der Nationalverſammlung 
zurück und wünſchte im Stillen ihren Untergang, wenn auch nicht 
durch Gewalt. Wie er im März 1848 die hilfeſuchende Krone rath⸗ 
los ſtehen ließ und ihr in der Noth die größten Gonceffionen ab⸗ 
drängte, fo mochte er auch jetzt die Nationalverſammlung ihrem Schick⸗ 
ſale überlaſſen, um die Demokratie zu ſchwächen. 

Als es im November zum Conflict der Verſammlung mit der 
Krone gekommen war, da freilich fühlte auch der Liberalismus Be⸗ 
ſorgniſſe, es mochten die erhaltenen Conceſſionen wieder verloren gehen. 
Er trat jetzt eifrig als Vermittler auf, um zu retten, was zu retten 
ging. Grabow namentlich, ein geborenes Vermittelungstalent, nahm 
ſich dieſe Aufgabe feiner Partei zu Herzen und wurde dann auch be⸗ 
rufen, mit Simſon, Baſſermann u. A. zuſammen, die Krone wieder 
verföhnlicher gegen die Nationalverſammlung zu ſtimmen. Die Ans 
ſtrengung war eine vergebliche, und am 9. November wurde die Ver⸗ 
ſammlung nach Brandenburg verlegt, womit der erſte Akt ihrer Auf: 
löſung ſtattfand. Nochmals verſuchte Grabow das Aeußerſte abzu⸗ 
wenden, indem er vorſchlug, lieber die Mandate niederzulegen, als ſich 
gewaltſam auflöſen zu laſſen. Nachdem auch hiermit Nichts erreicht 
wurde, ſchied er aus einem Parlament, an dem die Anzeichen ſeines 
Sterbens ſchon deutlich zu erkennen waren. (Fortſetzung folgt.) 


D. Pariſer Plaudereien. 
Paris, 27. Juni. [Mexico und Fontainebleau. — Za⸗ 
ragoſſa hat den Geſtütpreis im Rennen von Fontaine⸗ 


fie offen dieſen Namen führen, oder als ſogenannte Fort⸗ 


Saͤmmtliche Ortsgerichte des Kreiſes aber veranlaſſe ich hier⸗ 
durch, ſofort ortsübliche Gemeinde⸗Verſammlungen zu 
berufen, und den Gemeinde ⸗Mitgliedern dieſes Kreisblatt nebſt 
deſſen Anlage vorzuleſen, um ſie dadurch in den Stand zu ſetzen, 
allen möglichen Parteibeſtrebungen gegenüber deu fe⸗ 
ſten königlichen Willen zu erkennen und dadurch das 
ihnen zuſtehende Wahlrecht ſachgemäß ausüben zu 


können. 

Daß dieſe Gemeinde-Verſammlungen wirklich ſtattgefunden, 
darüber erwarte ich binnen 8 Tagen Bericht, und beauftrage 
bei dem Ernfte der Sache die Orts⸗Obrigkeiten, darüber 

u wachen, daß die Gemeinde ⸗Verſammlungen vor⸗ 
chriftsmäßig abgehalten werden. 

Landeshut, den 27. März 1862. 

l Der königliche Landrath. 
v. Klützow. 


6) Ordre des Landraths v. Grävenitz zu Hirſchberg vom 2. April 
1862 mit dem königlichen Erlaſſe vom 19. März und demjenigen des 
Miniſters des Innern vom 22. März, publicirt in dem Kreis⸗Kurrenden⸗ 

Blatte des Landraths⸗Amtes in Hirſchberg Stück 14: 

„Seine Majeſtät der König haben durch allerhöchſte Ordre vom 
11. März das Haus der Abgeordneten aufgelöſt, weil die Be⸗ 
ſchlüſſe deſſelben darauf hinausgingen, die verfaſſungsmä⸗ 
ßigen Rechte des Königs zu ſchmälern und auf das Haus der Abge⸗ 
ordneten zu übertragen. 2 

Nach Entlaſſung eines Theils der bisherigen Miniſter 
haben Seine Majeſtät an das gegenwärtige Staats⸗Miniſterium den 
775 MO BERNER Erlaß gerichtet, in welchem beſonders hervorgeho⸗ 

en worden: 

Daß es die Aufgabe der Behörden ſei, bei der nunmehr bevor⸗ 

ſtehenden Neuwahl eben fo die geſetzlichen Vorſchriften gewiſſenbaft 
ur Anwendung zu bringen, als auch den Wählern über die Grund⸗ 
fihe der königlichen Regierung einen unzweideutigen Aufſchluß zu 
geben, und dem Einfluß von Verdächtigungen entgegen⸗ 
zutreten, welche die Se et des öffentlichen Urtheils zu 
verwirren bezwecken. Seine Majeſtät ſchließt mit dem Auftrage 
an das Staats⸗Miniſterium, allen Beamten bei den bevorſtehenden 

Wahlen ihre Pflicht in Erinnerung zu bringen. h 

AN koͤnigliche Wort ift für uns Alle, die wir berufen 
ſind, bei den bevorſtehenden Wahlen amtlich mitzuwirken, eine 
ewichtige und ernſte, aber auch hocherfreute Mahnung, mit um 
& größerem Eifer, und wenn es fein foll, mit um jo größerer 
Unerſchrockenheit für die Sache des Königs aufzutreten, welcher 
deutlich genug erklärt hat, daß Er ein Abgeordneten⸗ 
haus von der Zuſammenſetzung, wie das eben aufge⸗ 
löſte, nicht wieder zu ſehen wünſcht. Vor allen Dingen 
iſt es unſere Pflicht, dafür zu ſorgen, daß die allerhöchſten könig⸗ 
lichen Worte, weil ſie für das ganze Land beſtimmt, auch zu 
Jedermanns Kenntniß kommen, weshalb die Orts⸗Gexichte möglichſt 
bald eine Gemeinde⸗Verſammlung anberaumen müſſen, um ſo⸗ 
wohl die königliche Ordre, als den Erlaß des Herrn Miniſters 
oͤffentlich vorzuleſen. N . 

Es liegen ernſte, entſcheidungsvolle Tage vor uns; ſoll die 
Machtfülle des Königthums von Gottes Gnaden erhalten, d. h. 
ſoll vas preußiſche Land noch ferner, mit Wahrung der in der 
Verfaſſung begründeten Rechte des Volks, von einem mächtigen 
Könige, oder von der zufälligen Mehrheit des Abgeord⸗ 
neten⸗Hauſes regiert werden? & 

Das iſt die ernſte und ſchwergewichtige Frage, die an Jeden 
gerichtet wird, der zur Theilnahme an den Wahlen berufen, und 
noch dringender an uns, denen durch die eigenen Worte des Kö⸗ 
nigs aufgegeben wird, als Beamte unſere Pflicht zu thun, 
Der Erlaß des Herrn Miniſters des Innern giebt 
dazu die nähere Auweiſung, und ich darf dem vorläufig 
nichts mehr hinzufügen, zumal ich noch mehrfach Gelegenhelt 
haben werde, in mündlicher Unterredung mancherlei zu 
beſprechen. Aber darauf möchte ich noch hinweiſen, wie noth⸗ 
wendig es ift, auf eine möglichſt große Betheiligung an den Wah⸗ 
len ſeitens derer, welchen das Wohl des Vaterlandes am Herzen 
liegt, hinzuwirken, und in dieſer Beziehung wird ſchon durch die 
möglichſte Verbreitung der königlichen Worte viel zu bewirken fein, 

Hirſchberg, den 2. April 1862. 

Der königliche Landrath 
? v. Grävenitz. - 

Dieſe mündlichen Unterredungen follen dann auch vielfach ſtattgefunden 
haben, und ſollen dabei auch die in der Decker' ſchen Hofbuchdruckerei ge 
druckten Flugblätter des conſervativen Vereins an die Ortsrichter und Schul⸗ 
lehrer zur weiteren Verbreitung ausgetheilt ſein, wie denn auch notoriſch 
dieſe Flugblätter in ſehr vielen Streifen den Kreisblättern beigefügt und da⸗ 
durch ee mit einer amtlichen Empfehlung verſehen worden find, 
In welcher Weiſe in dieſen Flugblättern der Wahl⸗Erlaß des Herrn Mini⸗ 
ſters interpretirt worden, dürfte hinreichend allgemein bekannt ſein. 

An dieſe Vorführung behördlicher Operationen ließe ſich noch ein ums 
fangreiches Material reihen, ſowohl aus Schleſien, wie aus den übrigen, 
insbeſondere der öſtlichen Provinzen. Es mag indeß für den hier vorliegen⸗ 
den Zweck an den angeführten Beiſpielen genügen. 


bleau gewonnen. — Stirbt man noch vor Liebe? Eine 
neue Julia. — Ein Edelmann, eine Katze, eine Seiltän⸗ 


zerin und ein doppelläufiges Piſtol. — Noch ein „Ver— 
narrter“. — Der Capitain Sari Steffanini. — Die Ka⸗ 
takomben. — Nadar und ſein elektriſches Licht. — Die 
Zuaven der Photographie.] 

Von dem Rennen in Fontainebleau, was vorigen Sonntag dort 
das erſtemal in Scene geſetzt wurde, werden Sie ſchon genug baben 
reden hören. Nochmals darauf zurückkommen hieße ennuyiren. Mexleo 
und das Rennen von Fontainebleau, Fontainebleau und Mexico, dieſe 
beiden Namen ſchwirren uns den ganzen Tag um die Köpfe herum, 
nicht ohne Gefahr für manche von uns, denn erſt in dieſen Tagen 
begegnete ich einem, der ganz verwildert war und mich frug, ob es 
wirklich wahr ſei, daß der General Zaragoſſa den Geflltpreis gewon⸗ 
nen habe. Beſchäftigen wir uns lieber mit der großen Frage, ob man 
heutzutage noch aus Liebe ſterben kann. Eine pariſer Tragödie, die 
erſt in dieſen Tagen ihren düſteren Abſchluß erhalten hat, kann den 
Akten, die für dieſe weitgehende Unterſuchung bereits angelegt find, jetzt 
beigefügt werden. 

Ein junges Mädchen aus guter Familie, erzogen, um in der Welt 
zu glänzen, bekommt, während fie mit ihrer Mutter auf einer öffent⸗ 
lichen Promenade geht, vor etwa ſieben oder acht Monaten plötzlich 
die Liebe, wie etwa andere den Schnupfen bekommen. Sie ſieht einen 
jungen ſchoͤnen Unbekannten, dem ihr Herz ſofort zufliegt. Wenn man 
einen von dieſen erſchütternden Fällen citirt, muß man immer an das 
Wort Juliens denken, als fie beim Anblick Romeos ausruft: „Iſt dle⸗ 
ſer verheirathet, ſo wird der Sarg mein Brautbett ſein.“ Mit andern 
Worten: wenn ich ihn nicht haben kann, ſo will ich ſterben, ſo lautet 
das unveränderliche Programm all' jener Julien, welche die Beute einer 
plötzlichen Liebe geworden ſind. Die Eltern unſerer jungen Heldin ſahen 
ſie erbleichen und dahin ſiechen. Die herbeigerufenen Aerzte verloren 
ihr Latein. Die Patientin litt an derſelben Krankheit, wie die ſchöne 
Bourbonnaiſe in den „Préès Saint-Gervais“, wo auch weder Aderlaß, 
noch Schröpfkopf, weder Purgiren noch Vomiren, Tränke noch Salben 
helfen wollten. Die ſchoͤne Bourbonnaiſe wird wieder geſund. In der 
Comödie macht ſicht das leichter, wie in der Wirklichkeit. Jener macht 
es wenig Schwierigkeit, die Bourbonnaiſe ihren geliebten Blaſius zu⸗ 
letzt bekommen zu laſſen. Anders endete die pariſer Geſchichte, von der 
wir ſo eben Zeugen geweſen ſind. Zur Conſultation über den von 
allen Aerzten bereits aufgegebenen Fall zuſammengerufen, entſcheldet 
ſich der ganze Ban und Arriĩreban der Verwandtſchaft dahin, daß 
die junge Dame heirathen müſſe. Sie waren auf dem Wege zum 
richtigen Heilmittel. Im Herzen war in der That der Sitz des Uebels, 
welcher das arme Kind verzehrte, ſeitdem es feinen Blaſius getroffen 
hatte, Hrn. v. X. Zum Unglück für die beiden blieben die Eltern der 


uf 


Das Volk hat von dieſen Erlaſſen feiner Behörden Akt genommen. 
Es bat fie verſtanden. Es hat fie gerichtet durch feine Wahlen. 

Die Commiſſion erachtet es als eine Aufgabe des hohen Hauſes der Ab⸗ 
8 dieſem Urtelsſpruche des Landes öffentlich, verfaſſungsmäßigen 

usdruck zu geben durch die an die Staats⸗Regierung zu ſtellende Forde⸗ 
rung, daß dergleichen Verletzungen in Zukunft unterbleiben. 
Schon bei Gelegenheit der Adreß⸗Verhandlungen, in der betreſſenden 
Commiſſion ſowohl als im Hauſe ſelbſt, iſt der Herr Miniſter des In⸗ 
nern über ſeine Kenntniß von den Wahl⸗Erlaſſen der Provinzial⸗ 
Behörden und Landräthe befragt worden. Er hat indeß eine ausreichende Ant⸗ 
wort nicht ertheilt, vielmehr nur feine Wiſſenſchaft von Einem Beſchwerde⸗ 
falle — vermuthlich der bier vorliegende — und von dem Wahl⸗Manifeſte 
des Hrn. v. Kamptz in Königsberg zu erkennen gegeben. Im Uebrigen 
war man berechtigt, in der Auslaſſung des Hrn. Miniſter des Innern die 
Erklärung zu finden, daß er von den Wahl-Erlaſſen und Wahl⸗Operationen 
und Agitationen der Provinzial⸗Behörden und Landräthe keine Kenntniß habe. 

Der bei der Berathung der vorliegenden Petition zugezogene, in Vertre⸗ 
tung des Hrn. Miniſter des Innern erſchienene königliche Commiſſarius 
konnte über den Umfang der Kenniniß des Miniſterii betreffs jener provin⸗ 
ziellen und landräthlichen en insbeſondere betreffs der vorſtehend vor⸗ 
geführten, wegen Mangel an X nformation keine Auskunft geben, was auch 

anz erklärlich, da die Einladung eines Commiſſars eben nur Zwecks der 
t u der ſpeziellen Beſchwerde der Mitglieder des Dorfgerichts Dürrgoy 
erfolgt war. 5 ; a k 

Es ift aber von der äußerſten Wichtigkeit, zu konſtatiren, ob denn 
wirklich die Provinzial⸗ und Lokalverwaltungs⸗Behörden in einer für die 
königl. Staats⸗Regierung nicht minder wie für das Volk und ſeine Vertre⸗ 
tung fo importanten Angelegenheit, wie es die regierungsmäßige Beein⸗ 
fluſſung des Volks und der Beamten bezüglich der Wahlen iſt, mit dem Mi⸗ 
niſterial.Chef der inneren Landesverwaltung weder unmittelbar noch mittels 
bar in Verbindung geſtanden reſp. ſtehen? ob jene Behörden dem Herrn 
Miniſter des Innern über ihre Wahlbeeinftuflungen wirklich nicht berichtet 
baben? — oder ob alle dieſe amtlichen Wahl⸗Erlaſſe der Provinzial und 
Lokal⸗Behörden zwar zu den Miniſterial⸗Akten, nicht aber zur Kenntniß des 
Hrn. Miniſters gelangt find? — ob endlich der Hr. Miniſter nicht wenig⸗ 
ſtens aus den öffentlichen Blättern von allen jenen jo außergewöhnlichen 
Operationen feiner untergebenen Behörden und Beamten und von dem Aus⸗ 
drude der öffentlichen Meinung darüber noch während der Wabl⸗Agitationen 
Kenntni erhalten und davon Anlaß genommen, amtlich von der Richtigkeit 
tiefer öffentlichen Mittheilungen ſich zu unterrichten und den Ueberſchreikun⸗ 
gen entgegen zu treten? Er 

Der in der Commiſſion erſchienene Vertreter des Hrn. Minifter des Sn: 
nern konnte auf alle dieſe Fragen keine Auskunft geben. 

Um ſo mehr liegt es im Intereſſe des Landes und ſeiner Vertretung, 
eine beſtimmte Auskunfk darüber zu erlangen, 

ob die innere Staats⸗Verwaltung, ſei es in ihrer inneren Organiſation, 
ſei es der Handhabung derſelden wirklich eine jo mangelhaſte ift, daß 
über eine das ganze Land, die Krone nicht minder wie das Volk ſo tief 
berührende Action, der Chef der betreffenden Verwaltung ohne alle und 
jede Kenntniß bleibt? f 

Um fo nothwendiger erſcheint es aber auch, ſeitens der Volksver⸗ 
tretung eine Mahnung an die königliche Staats⸗Regierung zu richten, daß 
ſie in Zukunft für alles dasjenige ſorge, was zur Achtung des freien Wahl⸗ 
rechts und zur Verhinderung von Ueberſchreitungen aller Behörden, der 
miniſteriellen nicht minder wie der provinziellen und lokalen erſorderlich iſt. 

Der 15 2 Miniſter des Innern und die königliche Staats⸗Regierung 
ſcheinen ich mannichfach betreffs der Angelegenheit der Wahl⸗Agitationen in 
Irrtbum und in Unkenntniß befunden zu haben. 

Zunächſt war die Anſicht des Hrn. Miniſter des Innern über die Trag⸗ 
weite ſeines eigenen Wahl⸗Elaſſes eine irrige. Sein Erlaß iſt von 
den Provinzial: und Lokal⸗Behörden ſowohl wie vom Volke anders aufge⸗ 
faßt, als der Hr. Miniſter, ſeiner nunmehrigen Erklärung nach bezweckt ha⸗ 
ben will. Das Volk ſowohl wie die Provinzial⸗ und Lokal⸗Behörden ers 
kannten gerade in dem Wahl-Erlaſſe des Hrn. Miniſter des Innern die 
Hereinziehung des königlichen Namens in das Partei⸗Getriebe, das Volk 
und die Beamten erkannten den Angriff auf das freie Wahlrecht, erkannten 
die Aechtung aller liberalen Parteien, die Aufreizung gegen dieſelben! 

Der Hr. Miniſter des Innern hat ſich ferner im Irrthum befunden über 
die Verläßlichkelt der Behörden betreffs der Maßhaltung bei den 
Wahl⸗Agitationen; weiter hat er ſich in Unkenntniß befunden über den In: 
halt dieſer behördlichen Agitationen und über dieſe ſelbſt. g 

Der größte Irrthum aber auf Seiten des Hrn. Miniſters des In⸗ 
nern und des königl. Staat3:Minifterii bei dem Entſchluſſe zur Maßregel 
der Wahl⸗Erlaſſe und bei der Redaktion ihres Inhals waltete ob über die 
Tiefe und über das Gewicht des Rechtsbewußtſeins im Volke, 


Verhältniß zu einander. ? 2 

So jung auch das Leben der preußiſchen Verfaſſung erſcheint, fo iſt 
dennoch feit begründet im Volke der Glaube an die Verfaſſung als 
an einen Talisman der Freiheit und des Rechts, als an ein Pfand der 
nationalen Entwickelung. Das preußiſche Volk iſt in der That vorwiegend 
ein verfaſſungstreues. 

Keine Partei kann im Volke irgend welchen Anhalt haben, wenn nicht 
ihr erſtes Prinzip „Geſetz und Verfaſſung“ wäre, ihr letztes Ziel: „die 


Geltung des Rechts, die Verwirklichung und der Ausbau der Verfaſſung.“ 


Und eben weil es ſo iſt, eben deswegen ſind die miniſteriellen und ſonſtigen 


aber die Heiraih mit einem andern als Hrn. v. X., einem Arzte ähn⸗ 
lich, der ſeinen Kranken zwar nach den Pyrenäen ſchickt, aber ihn aus 
einer andern Quelle trinken läßt, als ihm gut thut. 

Sie gehorchte trotzdem. Sie wurde die Frau eines reichen, loyalen, 
intelligenten und delikaten Mannes. Sie ließ ihm Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren. Aber ihr Herz und ihr Sinn waren wo anders. Die 
Eltern hatten in der beſten Abſicht von der Welt gehandelt, als ſie in 
grob materialiſtiſcher Weiſe mit ihr kurzweg die Heirathskur vornahmen 
und ihr eine ſtarke Cinflößung ehelicher Zärtlichkeit, gleichviel von wem, 
appliciren ließen. Für das Zartgefühl des jungen Mädchens lag ſogar 
etwas Empörendes darin, ſie begierig auf die erſte beſte Heirath zu 
halten. Nehmt der Liebe die freie Wahl des Herzens und es bleibt 
nichts übrig, als was wir mit den Thieren gemein haben. Eines 
Tages, in den Tuilerien, in dem Augenblick, wo ſich die elegante Menge 
um die Militärmuſik drängt, fieht die junge unglücklich verheirathete Frau 
plötzlich den Erwählten ihres Herzens wieder. Die beiden Hälften 
näherten ſich einander. Sie war verloren. Außer Stande mit ihrem 
Gewiſſen ein Abkommen zu treffen, ih verwünſchend und ſich verad)- 
tend war die ſo raſch ſchuldvolle Gattin kaum in ihr Haus zurückge⸗ 
kehrt, als fie ſich fofort zu den Füßen des Ehrenmannes warf, den fie 
verrathen hatte, ihm alles bekannte, und ihn nicht um Verzeihung, fon: 
dern um Züchtigung anflehte. In ihrer Blindheit hatten ihre Eltern 
immer noch einen glücklichen Griff gethan. Der Mann, dem ſie ihre 
Tochter gegeben, ohne deren Neigung zu befragen, hatte Geiſtesgröße 
genug, um fi) durch ein ſolches Eingeſtändniß weniger verletzt zu zei⸗ 
gen, als es bei einem andern der Fall geweſen ſein würde. Er wollte 
hellen, nicht ſtrafen. Er unterdrückte feinen eigenen Schmerz, um ſich 
nur mit den Leiden ſeiner Frou zu beſchäftigen. Er wollte für das 
Verhängniß, welches auf feiner Frau laſtete, die Koſten aus feiner 
eigenen Taſche bezahlen. Das war großherzig, obwohl es freilich 
Leute genug geben wird, die dieſen Gatten lächerlich finden werden. 
Einen ganz andern Eindruck machte dies Benehmen auf die ſchuldbe⸗ 
wußte Gattin. Je mehr ihr Gatte ſich groß zeigte, deſto mehr hatte 
fie vor ſich ſelbſt und ihrer eigenen Unwürdigkeit Entſetzen. Nach lan 
gem folternden Kampfe findet man ſie zuletzt eines Tages les ſind nur 
zehn ſeitdem) todt in ihrem Fauteuil, neben ihr einen lakoniſchen Brief, 
der an ihren Mann adreſſirt iſt und dieſe wenigen Worte enthält: 
„Ihr ſeid zu gut, als daß ich Euch täuſchen könnte, aber ich liebte 
zu ſehr, als daß ich jemals einem andern hätte angehören können.“ 
Die Unglückliche hatte Gift genommen. 

Dies it jo eben im neunzehnten Jahrhundert paſſirt, in der Mitte 
von Paris, zwei Schritte von der Oper und der Börſe. Sie ſehen, 
daß die Liebe noch heut ihre Opfer fordert, ſo ſehr auch das gelone 
Kalb das Uebergewicht zu gewinnen droht, daß die moderne Wiſſen⸗ 
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über die Beſtrebungen der verſchiedenen liberalen Parteien und über i 


Kranken auf halbem Wege ſtehen. Sie verordneten wohl die Heirath, {haft umſonſt Mittel erfunden h 
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behördlichen Wahl⸗Erlaſſe nicht im Stande geivelen, das zu bewirken, was 
ſie bezweckten. Sie ſind vernichtet durch das Rechtsdewußtſein des Volks. 
Darin ruht der Haupt⸗Irrthum, die Unkenntniß des Miniſterii. 

Wie aber auch der Irrthum überall der Wahrheit dienen muß, ſo hat 
denn auch dieſer Irrthum, dieſe Unkenntniß der oberſten Behörden den un⸗ 
ſchätzbaren Erfolg gehabt, daß das preußiſche Volk dadurch veranlaßt 
wurde, vor den Augen Deutſchlands mit ſeinem Rechtsbewußtſein, gegenüber 
jenen Provokationen, in den Kampf einzutreten, zur That zu ſchreiten. 

Das Volk iſt ſiegreich aus dieſem Kampfe hervorgegangen. Es hat 
ſich als ein ſelbſtbewußtes, als ein freies bewährt, unwandelbar die Berfaj- 
ſung hochhaltend als das Palladium des Rechtes, der Freiheit und Wahrheit! 


e 


Aus allen dieſen Gründen empfiehlt die Commiſſion mit] der Anerkennung nicht in erſter Linie. 


Stimmen⸗Einhelligkeit dem hohen Hauſe: 


5 beſchließen, unter Ueberweiſung der Petition der Mitglieder des 


orfgerichts zu Dürrgoy an die königliche Staats⸗Regierung, 

1) zu erklären, daß in dem Erlaſſe des Regierungs⸗Vice⸗Präſidenten 
v. Prittwitz zu Breslau vom 26. März 1862 eine widerrechtliche 
Beeinträchtigung der Wahlfreiheit der Petenten enthalten iſt, 

2) die königliche Staats⸗Regierung aufzufordern, dasjenige zu thun, 
was erforderlich iſt, damit in Zukunft ſeitens der Regierungs⸗Or⸗ 
gane Verletzungen der verfaſſungsmäßigen Wahlfreiheſt vermieden 


werden. 

Berlin, den 24. Juni 1862. : 
Die Petltions⸗Commiſſion. j 
ulienfelde, Vorſitzender. Aßmann. Larz. Freiherr 
v. Hilgers. br. Gneiſt. Matthes. Pilaski. Wachler. Graeſer. 
Dr. Eberty. Fliegel, Richter. Rahn. Gerth. Frentzel. 
Dr. Müller (Arnswalde). Velthuſen. Mellien. Bertram. 
Simon. Pariſius (Gardelegen.) 


v. Saucken⸗ 


nN 


Preuſten. 

v. Berlin, 30. Juni. [Das kurheſſiſche Miniſterium. 
— Kühle Stimmung gegen Oeſterreich. — Zur Anerken⸗ 
nung Italiens.] Das Miniſterium Dehn wie der Kurfürſt von 
Heſſen haben hier ſchriftlich und mündlich ſo bindende Erklärungen 
abgeben laſſen, daß Preußen vorläufig die Entwickelung der Dinge im 
Kurfürſtenthum ruhig abwarten muß. So gerechtfertigt aber einer⸗ 
ſeits das Mißtrauen gegen das jetzige kurheſſiſche Miniſterium iſt, jo 
darf man doch andererſeits nicht außer Acht laſſen, daß daſſelbe durch 
die Umſtände gezwungen ſein wird, die gegebenen Verſprechungen 
zu erfüllen, und ſchon der eine Umſtand wird für die nächſte Zukunft 
entſcheidend ſein, daß die Herrn Dehn und Conſorten nur ein Mint: 
ſterium Wiegand oder gar Oetker als Nachfolger haben können und 
daß es dann mißlich um die Rückkehr des Kurfürſten nach Kaſſel und 
auf ſeinen Thron ſteht. Doch — dieſe Einleitung iſt nur beiläufig, 
und darum handelt es ſich in meinem heutigen Schreiben in erſter 
Linie nicht. Ich wollte Sie auf die irrige Darſtellungsweiſe der 
öſterreichiſchen Preſſe in dieſer Angelegenheit aufmerkſam machen. In 
Oeſterreich giebt man ſich den Anſtrich, als wäre das kurheſſiſche Mi⸗ 
niſterium ein liberaleres geworden, wenn Oeſterreich in Kaſſel die Ini⸗ 
tiative ergriffen und das Werk durchgeführt hätte. Für das Mini⸗ 
ſterium Dehn wird Preußen verantwortlich gemacht. Das heißt die 
Dinge auf den Kopf ſtellen. Es iſt ſattſam bekannt, daß, als Preußen 
beſchloſſen hatte, die Angelegenheit nun ernſtlich in die Hand zu neh⸗ 
men und als es hiervon das wiener Cabinet in Kenntniß geſetzt, 
Graf Rechberg die Verfaſſung von 1860 für allein zu Recht beſtehend 
erklärte, von der Richtung, welche Preußen einſchlagen zu wollen mit⸗ 
theilte, aber durchaus nichts wiſſen wollte. Als es nun gelungen war, 
dem wiener Cabinet die Haltloſigkeit ſeines Standpunktes klar zu 
legen und für die Wiederherſtellung der Verfaſſung von 1831 zu ge: 
winnen, galt es neue Anſtrengungen zu machen, um den Grafen Rech⸗ 
berg auch von der Anſicht abzudrängen, daß vor der Wiederherſtel⸗ 
lung iener Verfaſſung die bundeswidrigen Punkte daraus entfernt wür⸗ 
den. Auch dieſer Mühe unterzog ſich Preußen. Weiter aber gingen 
ſeine Erfolge nicht; es konnte bezüglich des Wahlgeſetzes von 1849 
kein Reſultat erzielen und wurde zu dem gemeinſamen Antrage vom 
8. März gezwungen. Nicht in Berlin, ſondern in Wien iſt alſo die 
Schuld, daß nicht das von Preußen gewünſchte Miniſterium Loßberg⸗ 
Wiegand, ſondern das von Oeſterreich vorgeſchlagene Miniſterium Dehn 
an's Ruder gekommen iſt. Als Hauptfacit dürfte ſich herausſtellen, 
daß die Beziehungen zwiſchen Wien und Berlin, wenn nicht in bedenk⸗ 
lichem Grade geſpanat, fo doch erheblich kühl find. — Freundlicher 
geſtalten ſich die Beziehungen zwiſchen Frankreich und Rußland, welches 
letztere im Hinblick auf den Orient, einer Anerkennung Italiens nicht 
mehr fo fremd ſteht. Ob der Graf Stackelberz morgen oder in Mo⸗ 


ren, unverbrennbar zu machen. Für die Herzen bleibt es bis heut ge: 
fährlich, ſich dem Feuer zu nahen. Vor Kurzem ſahen wir einen 
Cavalier, einen jungen Mann aus beinah königl. Geblüt, ſich in eine 
Seiltänzerin verlieben (das Wort verlieben iſt in dieſem Falle noch viel 
zu ſchwach), in eine Seiltänzerin, deren Namen ich nicht einmal her⸗ 
zuſchreiben wage. Seine Liebe ging jo weit, daß er fie tödten wollte, 
da er ſich nicht reich genug ſah, ſie für ſich allein beſitzen zu können. 
Sie ſollte auch keinem andern gehören. Mit einer doppelläufigen Piſtole 
bewaffnet, begiebt er ſich zu ihr. Sie ſoll ſterben und dann will er 
ihr folgen. Aber, o Hohn des Schickſals! Der Wüthende verfehlt die, 
die er aus Liebe morden will. Nur der Hauskatze zerſchmettert ſeine 
Kugel das Gehirn. Dies ändert die ganze Situation. Nichts iſt in 
ſolchen tragiſchen Momenten genanter, als das Dazwiſchentreten der 
Komik. Man möchte lieber .. .. Was möchte man nicht lieber? Der 
beabſichtigte Doppelmord läuft auf eine Blutwurſtbereitung hinaus. 
Mit Lachen wider Willen zieht der Mörder die mit Katzenblut beſpritz⸗ 
ten Hände wieder an ſich. Er verfällt in eine Gehirnentzündung, wäh⸗ 
rend welcher die Mutter des Kranken das ſeltſame Idol ſeiner Liebe 
bitten laſſen muß, an's Krankenbett zu kommen; kaum eine oder zwei 
Reifen um die Welt werden ihn von feiner unwürdigen Liebe heilen konnen. 
Möchte man nicht ſagen, daß Venus und ihr Sohn allein das 
ganze übrige zerſtörte Heidenthum überlebt haben. Nie hat irgendwo 
größere Wahrheit gelegen, als in Wagner's Tannhäuſer, in ſeiner 
Legende vom Venusberge. Wenn er keine muſikaliſchen Ideen hat, ſo 
hat er wenigſtens humane Ideen, er ahnt das unwiderſtehliche Ver⸗ 
hängniß, was in gewiſſen Amours liegt. Muß man nicht an Liebes⸗ 
tränke glauben. Die gewöhnliche Redensart „vernarrt fein‘ iſt die 
allerbezeichnendſte. Vernarrt war jener andere Edelmann, der, ehe er 
nach Auſtralien ging, um dort zu ſterben, den Namen, dem ſeine Mutter 
Ehre gemacht hatte (etwas anderes hatte er nicht mehr zum Fenſter 
hinauszuwerfen), einer Heroine von Mabille und von Ranelagh gab, 
die jetzt ihre Grafenkrone mit einer eigenthümlichen Würde und Dis⸗ 
cretion trägt. 
Nüchternes und poſitives Zeitalter, wie paſſen alle dieſe Dinge in 
dich. Nur die Liebe kann uns dieſe Widerſprüche erklären und in 
dieſem Labyrinth als Leitfaden dienen. Wenn nicht durch die Liebe, 
wie anders könnte man ſonſt die Hingebung gewiſſer Charaktere er⸗ 
klären, welche von den mit Gunſtbezeigungen und Aemtern vollge⸗ 
ſtopften Egoiſten gewöhnlich als Narren behandelt werden. Nehmen 
wir z. B. dieſen tapferen und berühmten Seemann des Käaiſerreichs, 


— 


naten die diplomatiſchen Beziehungen in Turin wieder aufnimmt, das 
weiß ich nicht. Ich möchte aber faſt mit Gewißheit behaupten wollen, 
daß die Entſchließungen Rußlands auf die Schritte Preußens keinen 
Einfluß haben werden. — In den maßgebenden Kreiſen Preußens 
ſcheint man weder Abneigung gegen Italien aus Legitimitätsrückſichten 
zu haben, noch leidenſchaftlich für ein Königreich Italien zu ſein. Man 
mag gewiß recht aufrichtig die Conſolidirung Italiens wünſchen, man 
dürfte aber die Anerkennung als eine reine Intereſſenfrage behandeln 
und — täuſchen wir uns nicht, fo ſteht in Berlin die Eventualität 
Das hindert aber nicht, daß 
Preußen mit Frankreich auf dem freundſchaftlichſten Fuße ſteht. So 
leſe ich in einem Briefe aus Paris, daß Napoleon in den verbindlich 
ſten Ausdrücken den Wunſch zu erkennen gegeben haben ſoll, Preußen 
möge zwei Offiziere nach Mexiko in's franzoͤſiſche Lager als Zuſchauer 
ſenden. In Paris meinte man, der dortige Militärbevollmächtigte 
Major Stein v. Kaminski, werde einer der beiden Offiziere fein. 

** Berlin, 30. Juni. [Hr. v. Schleinitz. — Das Paß⸗ 
Geſetz. — Die Verſendung der Zeitungen. — Die japa⸗ 
neſiſche Geſandtſchaft.] Wie die „B.- u. H.⸗3.“ vernimmt, find 
die Verhandlungen mit Hrn. v. Schleinitz wegen Uebernahme des inte⸗ 
rimiſtiſchen Vorſitzes im Staats⸗Miniſterium, die bereits vorgerückt 
waren, erfolglos geblieben. Hr. v., Schleinitz, der ohnehin nur den 
dringendſten perfönlichen Wünſchen des Königs nachgab, wenn er ſich 
überhaupt bereit finden ließ, in eine nähere Beziehung zu dem Cabinet 
zu treten, hatte ſeine Willfährigkeit doch von Bedingungen abhängig 
gemacht, die eine Vereinigung ſchon von vorn herein unwahrſcheinlich 
machten. Wie die Dinge jetzt liegen, und da vorerſt an eine Rück⸗ 
berufung des Hrn. v. Bismarck aus Paris für dieſen Zweck nicht zu 
denken iſt, fo wird das gegenwärtig beſtehende Proviſorium im Pro: 
viſorium wohl noch für länger fortgeſetzt werden. — Das Schickſal 
des Paßgeſetzes iſt noch nicht entſchieden. Im Miniſterrathe war man 
entſchloſſen, es ganz zurückzuziehen. Hr. v. Jagow drang aber darauf, 
es noch der Berathung des Herrenhauſes zu unterbreiten. Da daſſelbe 
an Erhaltung von Paßſcheerereien ſchwerlich ein Intereſſe hat, jo möchte 
es vielleicht in ſeiner ihm durch das Abgeordnetenhaus gegebenen 
Faſſung doch noch zu Stande kommen. — Die Verſendung der Zei⸗ 
tungen durch die Poſt nimmt in bedeutendem Umfange zu. So betrug 
im erſten Vierteljahre des laufenden Jahres die Zahl der zur Ver⸗ 
ſendung gelangten Zeitungs⸗Nummern, einſchließlich der Geſetz⸗Samm⸗ 


lung und der Amtsblätter, 18,302,208 Stück, oder 1,474,800 mehr, 


als in dem entſprechenden Zeitraume des Jahres 1861. Davon kamen 
allein inländiſche (preußiſche) Blätter 17,083,538 zur Verſendung 
(1,460,091 mehr, als im erſten Vierteljahre 1861), vereinsländiſche, 
d. h. die des deutſch⸗öſterreichiſchen Poſtoereins, 726,497, oder 72,290 
mehr, endlich ausländiſche 492,173. Bei dieſer letzten Kategorie iſt 
allein eine Verminderung von 56,581 Stück eingetreten. — Ueber die 
japaneſiſche Geſandtſchaft, deren Eintreffen in nächſter Woche erwartet 
wird, ſind einige Nachrichten eingegangen, die auch in weiteren Kreiſen 
intereſſiren werden. Unter ihrer Koſt müſſen die Japaneſen täglich 
Reis und alle zwei Tage rohe Fiſche erhalten. Jedes Mitglied führt 
zu feiner Lagerſtätte ein bölzernes Kopfkiſſen mit ſich. Daſſelbe hat 
in der Mitte eine Aushöhlung für den Kopf. Die Höhlung wird mit 
70—80 Bogen des weichſten Seidenpapiers ausgefüllt, auf dieſe legt 
der Schlafende feinen Kopf und liegt fo feit eingezwängt. Die Ge⸗ 


ſandtſchaſt trifft im Laufe dieſer Woche aus dem Haag hier ein; von 


der Grenze aus erfolgt ihre Reiſe auf Staatskoſten. Dieſer Geſandt⸗ 
ſchaft wird ſpäter eine perſiſche Ambaſſade folgen, welche ſich zur Zeit 
noch in Paris befindet. 

Berlin, 30. Juni. [Zum Verfaſſungsdruch in Anhalt. 
Als der Rechtsanwalt Lezius in Köthen, wie bekannt, im Landtag 
gegen die Rechtsbeſtändigkeit der Landſchaftsordnung proteſtirt und dem⸗ 
nächſt ſein Mandat niedergelegt hatte, wurde eine Neuwahl für den 
ſtädtiſchen Abgeordneten des köthener Kreiſes anberaumt. Dr. Kretſch⸗ 
mar aus Köthen, als Candidat vorgeſchlogen, erklärte den Wählern, 
daß er auf demſelben Standpunkt ſtehe wie Hr. Lezius und die Wäh⸗ 
ler gerade durch feine Wahl die Erklärung zu Gunſten der rechtswidrig 
aufgehobenen Verfaſſung von 1848 abgeben würden. Kretſchmar, mit 
großer Mehrheit gewählt, erſchien am 26. Juni im Landtag, nahm 
vor der Tagesordnung das Wort und legte förmlich und feierlich Pro⸗ 
teſt ein gegen die rechtswidrige Landſchaftsordnung für die rechtsgiltige 


hörte er zu denen, welche bis zum 5. Mai 1821 den verwegenen 
Traum träumten, den zu Helena gefangen gehaltenen Titanen nach 
Frankreich zu holen. Welche Aenderungen in den Dingen und Ideen 
auch vorgingen, Mr. Sari blieb unerſchuͤtterlich in ſeiner Hingebung, 
in ſeinem Glauben. Das Einzige, was auf ſeine enthuſtaſtiſche Anbe⸗ 
tung des erſten Napoleon folgen konnte, war der melancholiſche Cultus 
Napoleons II. Da kam Napoleon III. ... Doch ich muß zuvor an 
den Tag erinnern, an welchem die Regierung Ludwig Philipps die 
Aſche des Kaiſers wieder nach Paris zurückbrachte. Die Admirale, 
die hinter dem Leichenwagen marſchirten, traten zurück, um einem ein⸗ 
fachen Fregattencapitain, Mr. Sari, den Vorrang einzuräumen. Es 
kam alſo Napoleon III. Wie manche andere würden nicht, wenn ſie 
an der Stelle des Exſteuermanns der Brigg „L'Inconſtant“ geſtanden 
hätten, die kaiſerliche Reſtauration gründlich ausgebeutet haben. Er, 
ein anerkannter Legear des erſten Napoleon, ſetzte feine beſcheidene 
und zurückgezogene Exiſtenz fort, glücklich, daß es wieder einen Napo⸗ 
leon in den Tuilerien gab, und nichts anderes für ſich beanſpruchend, 
als von Zeit zu Zeit einen Händedruck, den er den Ehrenſtellen und 
Penſionen vorzog. Steffanini war der wahre Typus eines Verliebten, 
die Republik hat ſolche Liebhaber, die Monarchie und auch der Bona⸗ 
partismus. Die Moral von all' dem iſt, wie es in der „ſchönen 
Bourbonnaiſe“ heißt: „Man muß dem Rufe feines Herzens folgen.“ 

Unter andern vielgeleſenen Büchern, die in den letzten Jahren bei 
Dentu verlegt wurden, haben die „Myſterien der Hand“ von Desbarolles 
bereits ihre vierte Auflage erreicht. Wenn von allen „Händen“, welche 
der gewandte Verleger als Chiromantiker in den ſeinigen gehabt hat, 
er nur die von Mlle. Decamps in den feinigen zurückzubehalten ge: 
wünſcht hat, war es deswegen, weil er darauf. in unzweideutigen 
Charakteren alle Gaben, alle Garantien und alle Verſprechungen aus⸗ 
gedrückt fand. Ich glaube nicht, daß man ſich in der Kapelle trauen 
laſſen wird, die man jetzt am Eingange der Katakomben erbauen will. 
Im Punkte der Phantaſie ſoll man jedoch nichts verſchwören. Wer 
weiß, ob es nicht Manche gelüſten wird, den Eheſegen an der Schwelle 
des Todtenreichs zu erhalten. Die in den letzten Jahren etwas ver⸗ 
nachläßigten Katakomben fangen nämlich an, wieder in die Mode zu 
kommen. Es iſt nicht lange Zeit her, daß Mr. Prudhomme „um 
den Todten einen Beſuch abzuſtatten“, außerdem „begierig alles zu 
wiſſen“ und „abgehärtet gegen alle Schrecken“ von Zeit zu Zeit dort 
hinunterſtieg. Viermal im Jahr beſuchen nämlich die Höhlen⸗ 
inſpectoren die Bewohner der Katakomben und bei dieſer Gelegen⸗ 


Mr. Sari Steffanint, welchen man neulich zu feiner letzten Wohnung heit holte ſich Mr. Prudhomme regelmäßig die Erlaubniß, im Gefolge 


geführt hat. 


Er war der Typus eines rührenden Bonapartismus. der „Autorität“ erſcheinen zu dürfen. 


Man mußte ſie ſehen, Mr. 


Mit 21 Jahren hatte er auf der Brigg „LInconſtant“ den Kaiſer[Prudhomme und feine Begleiter. Ganze Maſſen von Kerzen trugen ſie 


von der Inſel Elba herübergebracht. 


Nach den Hunderttagen (man! mit ſich, Lebensmittel für mehrere Monate, ein Magazin von Leitfaden 


Verfaſſung von 1848. Nach Abgabe des Proteſtes legte er ſein 
Mandat nieder und verließ die Verſammlung. — Bei dem oben 


„Berl. Borſen⸗Ztg.“ berichtet wird, der Herzog von. feinem Abolitions⸗ 


erwähnten Falle des Rechtsanwalts Lezius wurde dieſer bekanntlich von 
dem als Regierungs⸗Commiſſarius fungirenden Staatsanwalt Lagemann 
beleidigt, welcher fpäter auf dem Wege der Privatklage in erſter Sn: 
ſtanz der Beleidigung für ſchuldig erachtet wurde. Jetzt hat, wie der 


rechte Gebrauch gemacht und das weitere Verfahren gegen den Staats⸗ 
anwalt Lagemann nebſt Strafe und Koſten niedergeſchlagen. Es 
giebt nichts Neues unter der Sonne! Als die Manteuffelei in Preußen 
am hoöͤchſten in der Blüthe ſtand, wurde an Emil Lindenberg auch in 
Privatfahen das Begnadigungsrecht mehrfach ausgeübt. 

K. C. Berlin, 30. Juni. [Von der Budget⸗Commiſſion! des 
Hauſes der Abgeordneten iſt ein weiterer Bericht, über die Etats der Do⸗ 
mänen⸗ und Forſtverwaltung, und der Centralverwaltung der Domänen und 
Forſten für 1862 und 1863 erſchienen. Ref. Abg. Peterſon. Bei dem Do: 
mänen⸗Etat find aus 4 Einnahme⸗Titeln jetzt 5, und aus 6 Titeln der Aus: 
gabe 12 geworden, bei dem Etat der Sorftoerwaltung iſt die Zabl der reſp. 
Titel von 4 auf 6, und von 6 auf 14 geſtiegen. Die Commiſſion befür⸗ 
wortet, bei Domänenverpachtungen ſolcher „Domänen, welche aus mehreren 
Vorwerken beſtehen, in doppelter Weiſe, nämlich einerſeits im Ganzen, und 
andererſeits in mebrere Verpachtungen vertheilt, zur Ausbietung zu ſtellen, 
und nur da eine Abweichung von dieſem Grundſatze zuzulaſſen, wo die be⸗ 
ſondern Verhältniſſe ſolche nothwendig bedingen“ ; in derſelben Richtung geht 
ein anderer Antrag: „die Exrwartun e daß bei elwaigen Ver⸗ 
äußerungen von Domänen⸗Gütern 0 viel als möglich auf deren Parzelli⸗ 
rung hingewirkt werde“; ferner befürwortet die Commiſſion, wie in voriger 
Seſſion, die Verminderung der Stellen der Ober⸗Forſtbeamten; eben ſo die 
Erklärung der Erwartung, daß die Regierung „Bedacht nehmen werde, durch 
internationale Geſetzgebung den Schutz für Forſt⸗ und Landwirthſchaft nütz⸗ 
licher Vögel zu ſichern“, und endlich, daß die Regierung „Bedacht nehmen 
werde, daß die Corpsjäger nach kürzerer Dienſtzeit beim Militär als bisher 
der Forſtverwaltung zur Era der Förfterftellen überwieſen werden“; 
ein Antrag wegen Förderung der Cultur der Eichenſchäl⸗Waldungen in den 
ditlihen Provinzen durch fortgeſetzte Verſuche iſt abgelehnt, nachdem der 
Regierungs⸗Commiſſar im nächſten Jahre der Commiſſion eine Nachweiſung 
darüber, welche neue Eichen⸗Culturen und von welchem Umfange angelegt 
ſeien, zugeſagt hat. Bei der Poſition für Vertilgung ſchädlicher Waldinſek⸗ 
ten iſt der bekannten Glogerſchen Schrift über tiefen Gegenſtand gedacht; 
nach Verſicherung des Regierungs⸗Commiſſars hat die Reglerung die Schrift 
verbreitet und wird auch ſonſt für Erhaltung der nützlichen Vögel zu wirken 


ſuchen. 
Deutſchland. 


Frankfurt, 30. Juni. [An dem Programm des deutſchen 
Schügenfeſtes] find neuerdings mehrere weſentliche Abänderungen 
vorgenommen worden, die wir zur Kenntniß bringen zu müſſen glauben. 
Die Dauer des Feſtes iſt auf die ſechs Tage vom 13. bis 18. Juli 
feſtgeſetzt. Es darf aber hier gleich hinzugefügt werden, daß es ſich, 
zumal in Rückſicht auf die faſt um die Hälfte überſchrittene Anzahl der 
angemeldeten Schützen, noch zwei bis drei Tage verlängern wird und 
ſollen bereits desfalls Schritte bei den Behörden gethan ſein. Die 
auswärtigen Schützen treffen am 12. Juli im Laufe des Tages ein. 
Jeder ankommende Zug wird mit Kanonendonner und Muſik empfan⸗ 
gen. Die Gäfte ziehen, geleitet vom Empfangs⸗Comite, unter dem 
Vorantritt von Fahnen durch die Straßen der Stadt nach dem Feſt⸗ 
Büreau (Harmonſeſaal). Der Feſtzug am Sonntag beginnt des Mor: 
gens um 11 Uhr. Er ſtellt ſich am Untermainquai auf und bewegt 
ſich alsdann durch die Neue Mainzerſtraße über die große Bockenheimer 
Straße, Steinweg, Zeil, Friedbeieger⸗ oder Schäfergaſſe (iſt noch nicht 
ganz beſtimmt), Vilbeler⸗Gaſſe, durch das Friedberger⸗Thor nach dem 
Feſtplatz vor demſelben. Ein Repräſentant der Speerſchwinger der 
alten Germanen wird einem Corps von Bogenſchützen des 11. Jahr⸗ 
hunderts vorausreiten. Dann kommen die Arkebuſiere (Armbruſtſchützen) 
des 13. Jahrhunderts und dieſen folgen die Luntenſchützen des 15. 
Jahrhunderts mit der Donnerbüchſe. Das 17. Jahrhundert wird re⸗ 
präfentirt durch eine Abtheilung von Schützen mit Feuerſchloßgewehren. 
Endlich folgen die Turner des 19. Jahrbunderts mit Bayonnetbüchſen. 
Sämmtlihe Corps find in das Coſtüm ihrer Zeit gekleidet. Großen 
Effect wird dann die Gruppe der Fahnenträger machen. Die koloſſale 
Fahne des Schügenbundes ſoll nämlich von den Fahnen aller einzel: 
nen Schützenvereine umgeben ſein, ein Gedanke, der, abgeſehen von 


der maleriſchen Wirkung, ſich noch beſonders dadurch empfiehlt, daß 
die ſo gebildete Fahnengruppe zum Symbol der Einheit wird. 


Von 
ganz beſonderem Reiz dürfte eine Bouquetgruppe mit Jungfrauen 
werden, bei der Roſen und Jugend um die Wette blühen werden. 


und vor Allem die obligaten Fackeln. Inzwiſchen iſt Nadar — Nadar, 
die Beweglichkeit, die Menſch und Photograph geworden iſt; Nadar, 
der unfähig iſt, das Beiſpiel zu geben, wenn er zu feinen Modellen 


Sagt: „Rühren Sie ſich nicht“ — inzwiſchen iſt alſo Nadar mit einem 


eingebrochen. 


ſich rühmen, fein Prophet geweſen zu fein. 
ganz ohne Gefahr geweſen. Bei den erſten Verſuchen mußte mehr als 


furchtbaren Bundesgenoſſen, dem elektriſchen Lichte, in die Katakomben 
Ganze Caravanen von geiſtreichen Männern, eleganten 
Frauen und großen Herren folgen dem avanturieuſen Photographen, 


um euch nach ihrer Rückkehr ihre Eindrücke aus der Knochenwelt mit⸗ 


zutheilen. Man zeigt dort unten den ſteinernen Tiſch, an welchem 
Karl X. eines Tages gefrühſtückt haben ſoll, und wenn es euch auf 


den Preis nicht ankommt, fo konnt auch ihr darauf ein Cotelett mit 
Gurken vorgeſetzt bekommen. 
Katakomben, wo dieſelben Elemente, dieſelben Gewölbe, Grabmäler 


Wir haben etwa 50 Tableau's von den 


und Knochenläger ins Unendliche wiederholt, ſich doch zu den verſchic⸗ 
denartigſt ergreifenden Anſichten gruppiren. Was aber das Bewunde— 
rungswürdigſte von allem iſt, iſt das lektriſche Licht ſelbſt. Nadar darf 
Seine Verſuche ſind nicht 


einer von den Zuaven der Photographie, betäubt durch die ſalpeter⸗ 
und ſchwefelſauren Dünſte, die aus der Säule aufſteigen, mit allen 
Anzeichen eines Sterbenden vom Schlachtfelde getragen werden. Ein 
Capitain kennt die Seekrankheit nicht. Deswegen konnten auch Nadar 
die Aus dünſtungen feiner Hexenküche nie etwas anhaben, in gewiſſen 
Momenten blieb aber auch er ganz allein aufrecht. Endlich iſt das 
Ungeheuer gezähmt und die Säule gebändigt und dann in die Mauer 
eingelegt worden, mit der hohen Erlaubniß der Behörde, die in . 
— wirklich einen wohlwollenden Eifer für die „Aufklärung“ 
ewies. i 


Flensburg, 26. Juni. Auf der Inſel Föhr an der ſchleswigſchen Weſt⸗ 
küſte, hat der däniſche Juſtizbeamte die nachſtehend biplomatife genau 
wiedergegebene Bekanntmachung erlaſſen, die an die in Frankreich vor 1759 
beſtehende Geſetzgebung in Betreff des Quakens der Fröſche erinnert und als 
unvergleichliches Curioſum, das zugleich den Bildungsgrad des däniſchen Be⸗ 
amtenthums kennzeichnet, die weiteſte Verbreitng verdient: 

f — „Wiederholte Warnung. 

Die Eigenthümer der die ganze Nacht auf die Straßen herumlaufenden 
laut ſchreienden und quatenden die Ruhe ſtörenden und den Schlaf verſcheu⸗ 
chenden Enten werden hiemittelſt noch einmal gebeten, ihre Enten während 


der Nacht zu Hauſe zu behalten. Sollte dieſe wiederholte Warnung und bil⸗ 


lige Bitte ebenſo wenig fruchten, ſo haben die gedachten Eigenthümer ſich 

ſelbſt zuzuſchreiben, wenn gegen ihre Enten ſolche Maßregeln ergriffen wer: 

den, die mit deren künftigen rüftigen Lebensäußerungen weniger verträglich 

ſein möchten. Königliche Birkvogtei Ju 1 19. Mai 1862. 
Trojel.“ 


[Georg Basti) Dem Sicherheits⸗Commiſſar Koloman Balla gelan 
es am 17, Juni, ſich des Hauptes der berüchtigten Bogar ſchen Räuberbande, 
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Von einem Rieſenbouquet von mehreren Fuß im Durchmeſſer, auf 
einer hohen Standarte getragen, laufen nach allen Richtungen im Kreiſe 
farbige Flore aus, deren Enden von weißgekleideten, blumengeſchmückten 
Mädchen und büchſentragenden Knaben getragen werden. Vor und 
hinter dem Bouquet gehen die mit Schärpen und Roſenkränzen ge⸗ 
zierten weißgekleideten Jungfrauen, auf Sammetkiſſen die Ehrengaben 
tragend. Außerdem wird der Zug durch coſtümirte Herolde, Schützen 
zu Pferde, Reitergruppen von Herren im Frack, Turnerſchützen, durch 


Chöre zu Fuß und zu Pferde, durch die Geſangvereine mit ihren 
Fahnen ꝛc. ein reiches und buntes Leben entfalten. 

Frankfurt a. M., 29. Juni. 
Dem Vernehmen nach, ſchreibt die „Zeit“, wird auch der Bundestag 
die nationale Bedeutung des Schützenfeſtes nicht unbeachtet laſſen und 
während deſſelben von den Zinnen des Bundespalaſtes die deutſche 
Fahne wehen laſſen. 

München, 26. Juni. [Reichsräthlicher n Am Appella⸗ 
tionsgericht für Oberbaiern war heute Termin für die zahlreichen Gläubi⸗ 
ger des Herrn Reichsraths Grafen von Waldbott⸗Baſſenheim, um ein güt⸗ 
liches Arrangement zu erzielen. Zu dieſem Behufe wurde ein Arrangements⸗ 
Plan vorgelegt, der den Gläubigern zwar nicht viel, aber doch immerhin 
einiges (ungefähr wanzig Prozent) für ihre Guthaben bietet. Man einigte 
ſich dahin, dieſen Plan einem Ausſchuß zu überreichen, deſſen Wahl ſofort 
auch vollzogen wurde, nachdem die Einleitung des Concursverfahrens ein⸗ 


ſtimmig abgelehnt worden war. 

ünchen, 28. Juni. [Der Ankunft der früheren Kö⸗ 
nigin Marie beider Sieilien] und ihrer Schweſter, der Gräfin 
von Trani, hier wird bis 5. Juli entgegengeſehen. Die Königin wird 
nach wenigen Tagen weiter nach Kiſſingen und Bad Ems zum Kur⸗ 
gebrauch gehen, und erſt nachher zu längerem Aufenthalt zu uns 
zurückzukehren. 

Darmſtadt, 28. Juni [Gegen Spielbanken.] Die erſte 
Kammer hat in ihrer geſtrigen Sitzung einſtimmig den Beſchluß 
gefaßt, die Regierung wolle mit allen Mitteln zur Aufhebung der 
Spielbanken hinwirken und das Spielen an der Bank bei ihren 
Beamten disciplinariſch beſtrafen. 

Kaſſel, 28. Juni. [Die Wiederherſtellung des perma⸗ 
nenten landſtändiſchen Ausſchuſſes.] Der „Berl. A. 3.“ 
wird geſchrieben: Mit großer Spannung ſieht man hier der Ent⸗ 
ſcheidung der betreffenden Perſönlichkeiten über die Reconſtitulrung des 
permanenten landſtändiſchen Ausſchuſſes entgegen. Einerſeits gebietet 
der Rechtsſtandpunkt, welcher bisher ſo treu gewahrt worden iſt, den 
Ausſchuß ſofort zu beleben, andererſeits kann man ſich nicht verhehlen, 
daß der Conflict mit der Regierung damit ſofort wieder vorhanden 
wäre. Durch den Erlaß vom 22. d. M. ſind u. A. alle ſich auf 
jenen Ausſchuß beziehenden Punkte der Verfaſſung von 1831 herge— 
ſtellt. Darunter befindet ſich die Beſtimmung, daß der von den 
Ständen niedergeſetzte Ausſchuß bis zum nächſten Landtag beſtehen 
ſoll. Die von Haſſenpflug im Auguſt 1850 wegen des angeblichen 
Steuerverweigerungsbeſchluſſes aufgelöfte Ständeverſammlung hinterließ 
einen aus den Anwälten Henkel und Schwarzenberg, dem Dr. Kellner 
und Gräfe und Profeſſor Bayrhoffer beſtehenden Ausſchuß. Kellner 
und Bayrhoffer ſind in America, Gräfe in Bremen, und ſind nicht 
mehr kurheſſiſche Unterthanen, Schwarzenberg iſt todt. Henkel iſt 
noch fortwährend an die den Ausſchuß nach § 102 der Verfaſſung 
ertheilte Inſtruetion und die ihm obliegende allgemeine Pflicht gebun⸗ 
den, „das landſtändiſche Intereſſe wahrzunehmen.“ Wenn er bisher 
keine Thätigkeit entwickelte, ſo lag dies eben daran, daß er durch die 
herrſchenden Zuſtände gehindert war; mit der Herſtellung der Ber: 
faſſung iſt das Hinderniß hinweggefallen, welches ſeit der Verurthei⸗ 
lung der Ausſchußmitglieder durch das kurheſſiſche Kriegsgericht und 
15 Inhaftirung auf der Feſtung Spangenberg im Jahr 1851 vor⸗ 
gelegen hatte. Das Ergänzungsrecht Henkels iſt unbeſtreitbar, denn 
es würde eine arge Rabuliſtik fein, wenn man die Worte jenes $ 102: 
„der Ausſchuß kann nach dem Abgange eines Mitgliedes ſich aus der 
Zahl der Mitglieder der letzten Ständeverſammlung ergänzen“, ſo 
auslegen wollte, als ſei hiermit nur der Fall gemeint, wenn ein Mit⸗ 
glied, nicht wenn mehrere abgingen. Wären 1850 vier Mitglieder 
auf einmal geſtorben, Niemand würde dem fünften das Recht, dieſe 
Zahl wieder voll zu machen, beſtritten haben. Dem reactionairen 
Miniſterium gegenüber iſt die Wiederbelebung des Verfaſſungswächters 
natürlich noch mehr geboten, als einem Miniſterium Wiegand gegen: 


Georg Baski, obwohl nicht mehr in lebendem Zuſtande, zu bemächtigen. 
„Sürgöny“ ſchildert den Hergang nach glaubwürdiger Quelle, wie folgt: 
Der genannte Sicherheits⸗Commiſſar jtreifte am 16, Juni mit ſechs Pandu⸗ 
ren in der Nähe der beneer Pußta, wo er ein bewaffnetes Individuum 
wahrnahm, dem er auch gleich nachſetzte; der Verfolgte ſprang in die beneer 
Tanya der Wittwe Teglaſi, deren 6jährigen Sohn er mit ſich in das Zim⸗ 
mer ſchleppte. Als der Sicherheits Commiſſar mit den Panduren zur Tanya 
gelangte, ſeuerte der Räuber aus dem Zimmer auf ſie, traf aber Niemanden. 
Die Verfolger wollten nun durchs Fenſter in die verſperrte Kammer ſchie⸗ 
ßen, der Räuber hielt jedoch den Gjährigen Knaben vor den Flintenlauf, 
worauf das Angſtgeſchrei der Mutter die Panduren beſtimmte, von dieſem 
Vorhaben abzuſtehen. Die Unterhandlungen wurden mit dem Räuber bis 
ſpät Abends fortgeſetzt, bis er ſich endlich zu he verſprach, wenn man 
ihm noch vorher erlaube, einige feiner Lieblingslieder zu fingen. Nachdem 
ihm dies gewährt worden, fang er eine ganze Stunde hindurch mit berrli⸗ 
cher Stimme, dann aber rief er, ſich gegen die Panduren wendend: „Nun, 
einen oder zwei von euch werde ich noch erſchießen, dann mögt ihr mich ge⸗ 
fangen nehmen.“ Da auf eine freiwillige Ergebung nicht zu hoffen war, zo⸗ 
gen ſich die Panduren in aller Stille auf ihre Wachtpoſten zurück. Mitler⸗ 
weile, ſcheint es, muß der Räuber entſchlummert ſein, denn es gelang dem 
kleinen Knaben, aus dem Zimmer durch das Fenſter zu entkommen. Als 
der Sicherheits⸗Commiſſar und die Panduren das Kind in Sicherheit ſahen, 
ſtürzten ſie gleich an die Thür und belagerten das Zimmer, in das ſie un⸗ 
ter fortwährendem Schießen brennende Strohgeflechte warfen. Als ſich der 
Rauch im Zimmer verbreitete, brachen zwei Banduren durch die Thür in 
das Zimmer, in welchem Augenblicke Georg Baski den Doppellauf ſeines 
Gewehres in den Mund nahm, um ſeinem ruchloſen Leben durch Selbſtmord 
ein Ende zu machen. Es wurden bei ihm zwei geladene Doppelgewehre 
und ein ſechsläufiger Revolver vorgefunden. 


Paderborn, 24. Juni. Seit etwa einem Jahre hatte ſich im Kreiſe 
Büren das Gerücht verbreitet, in der 17 von Delbrück „unter den 
Eichen“ habe ein junges Mädchen die ſ. g. blutenden Wundmale Chriſti be⸗ 
kommen; von irgend einer Behörde ſei ein Arzt zur Unterſuchung der That⸗ 
ſachen hingeſandt, und auch dieſer habe die kaum räthſelhaften Erſcheinungen 
an dem Mädchen für wunderbar gehalten. Aus ſicherer Quelle wiſſen wir, 
daß viele Menſchen aus den umliegenden und auch entfernten Ortſchaften 
ſich ſchagrenweiſe zu dem Mädchen begaben, um ſich die angeblichen Wun⸗ 
dererſcheinungen zeigen zu laſſen. Sie fanden das Mädchen fast regungslos 
auf dem ärmlichen Lager hingeſtreckt, und die Angehörigen deſſelben ver» 
ſicherten, ſie nehme ſeit einem Jahre keine Nahrung zu ſich, als die Hoſtie, 
die ihr täglich gereicht werde; und jeden Freitag wiederhole ſich die Blutung 
der Wunden. Die Beſuche wurden immer zahlreicher; es kamen ſelbſt wiſ⸗ 
ſenſchaftlich gebildete Männer, u. a. aus Paderborn, Rittberg, Büren, und 
fie kamen nicht mit leeren Händen. Einzelne ſollen 40-50 Thlr. geſchenkt 
haben. — Man erzählte ſich nun bald allerlei Wunderbares, das ſich bei 
dem Mädchen zugetragen habe, z. B. am letzten Charfreitag haben ihr die 
Augen geblutet; als der Kaplan v. D. ihr das Blut mit einem weißen 
Tuche abgewiſcht habe, ſei in dieſem ſofort die Figur eines Kelches entſtan⸗ 
den, und man habe das Tuch als ein Heiligthum angeſehen und in die 
Pfarrkirche zu B. gebracht. — Das Madchen ſollte — auf weſſen Veran⸗ 
laſſung weiß ich nicht — in das hieſige Krankenhaus geſchafft werden, da⸗ 
mit die Kranke eine geordnete Pflege erhalte; ſie behauptete aber, es fei ihr 
unmöglich, das Fahren zu ertragen, Da wurden — von wem? vier barm⸗ 


(Die deutſch een Fahnen.]Protokollit. 


über. Und da wir aus dem Schutze Preußens ſo ziemlich entlaſſen 
zu ſein ſcheinen, ſo wäre es thöricht, wenn wir das legalſte Mittel 
nicht wiederſchaffen wollten, durch welches wir verſuchen können, uns 
ſelbſt zu ſchützen. Die Regierung iſt, wie der Erlaß vom 21, d. M. 
zeigt, der Meinung, daß der Ausſchuß „zur Zeit nicht vorhanden“ 
ſei; dies iſt ganz richtig, denn es bedurfte erſt einer durch Hrn. Henkel 
vorzunehmenden Ergänzung. Dieſe iſt in der That kürzlich vorge⸗ 
nommen: auf Henkels Einladung ſind die Herren Nebelthau und Loth 


die rothgekleideten Zeiger⸗ und Warnerabtheilungen, durch 6 Muſik- (letzterer aus dem nahe gelegenen Dorfe Rothenditmold) im Stände 


hauſe erſchienen, haben die Wahl angenommen und der kürzlich vom 
Miniſterium wiedereingeſetzte Landſyndikus Dirks hat den Vorgang 
Es iſt nun Sache des Ausſchuſſes, feine Reconſtrutrung 
dem Miniſterium anzuzeigen, damit dieſes nachträglich, in Befolgung 
des § 95 der Verfaſſung, deſſen Zuſtimmung zu den die Wahlen be⸗ 
treffenden Verordnungen vom 24. d. M. einhole. Thut es dies alös 
dann nicht, ſo muß der Ausſchuß Anklage erheben. Der Grund, 
warum der hergeſtellte Ausſchuß ſeine Thätigkeit noch nicht begonnen 
hat, liegt darin, daß er zuvor die Zahl ſeiner Mitglieder auf fünf er⸗ 
heben will. Es iſt zu wünſchen, daß der Confliet auf jene Art ſofort 
beginne, da er ohnehin unausbleiblich iſt; es wird dadurch Preußen 
gegenüber der Beweis geliefert, wie ſehr die Einſetzung eines lübe— 
ralen Miniſteriums die Bedingung einer wirklich befriedigenden Löſung 
iſt. — Wenn ſich die „Sternzeitung“ in ihrem geſtrigen Leitartikel 
wundert, daß die erſtrebte Verfaſſung von 1831 wegen des nicht zu⸗ 
ſagenden Miniſteriums plötzlich für werthlos gehalten werde, ſo diene 
zur Antwort, daß ſie dabei mit Unrecht von der Annahme ausgeht, 
es ſei Kurheſſen jetzt in den Beſitz und Nießbrauch der bedeutſamſten 
politiſchen Rechte eingetreten. Dies iſt gerade nicht der Fall, indem 
wir der wichtigſten Rechte nach wie vor entbehren. Wiegand würde 
wenigſtens die einſeitigen Erlaſſe von 1850 bis 1859 aufgehoben haben, 
während die jetzigen Miniſter alles haben beſtehen laſſen, wodurch Haſſenpflug 
die Verfaſſung ſchon vor ihrer Aufhebung werthlos gemacht hatte. 

Leipzig, 30. Juni. die und e Logik.] In Bezug auf einen 
Streit zwiſchen einem Offizier und einem Studenten in dem Reſtaurations⸗ 
Lokal von Kitzing berichtet die „Mitteldeutſche Volks⸗Ztg.“ unter Anderem: 
„Ueber den wahren Sachverhalt des Auſtritts zwiſchen einem Studenten 
und einem Schützenhauptmann können wir aus ſicherſter Quelle Folgendes 
berichten: In dem Wortwechſel ſagte der Student unter Anderem: „Sie 
ſollten ſich als Soldat überhaupt ſchämen, hier öffentlich ſo aufzutreten.“ 
Hierauf gab der Offizier dem Studenten eine Ohrfeige und riß ſofort den 
Säbel halb aus der Scheide. Dies der Sachverhalt. Als ſich nun der be⸗ 
treffende Student auf dem Kriegsgericht beſchwerte, zeigte ihm zunächſt der 
Auditeur Meier einen Artikel des Militärſtrafgeſetzbuchs vor, welcher unge⸗ 
1 alſo lautet: „Wenn eine Beleidigung ſofort auf eine W 
erfolgt und nicht erheblich ſtärker iſt als die vorhergegangene, ſo iſt ſie ſtraf⸗ 
los.“ Nun gab ſich der Auditeur Meier alle Mühe, dem Studenten begreif⸗ 
lich zu machen, daß es daſſelbe ſei, einmal, wenn ein Student einen Offizier 
nicht grüßt und dieſer ihm mit Hinauswerfen droht, und dann, wenn der 
Student zu einem Offizier ſagt, er folle ſich ſchämen, und dieſer dem Stu⸗ 
denten eine Ohrfeige giebt; denn jener (der Hauptmann) ſei doch ein ganz 
anderer Mann als er (der Student). Und überhaupt ſtehe der Hr. Haupt⸗ 
mann hoch in Anſehen und habe ſchon früher ſeine Bravour bewieſen. — 
Ferner hören wir, daß von Seiten des Univerſitätsgerichts die Sache ernſt⸗ 
haft in die Hand genommen wird.“ Nach einer Mittheilung des „Adler“ 
en vom Rector der Univerſität, Herrn Prof. Hankel, bereits die erforder⸗ 
ichen Schritte in dieſer Angelegenheit gethan worden ſein. 


Oeſterreich. 

C. C. Wien, 30. Juni. ee e te Erſter Gegenſtand 
der Tagesordnung iſt das Preßgeſetz. Das Herrenhaus hat die Zuſtim⸗ 
mung zu demſelben an die Bedingung geknüpft, „daß dieſes Geſetz erſt dann 
in Wirtſamkeit zu treten habe, wenn auch die Vereinbarung über das Straf 
verfahren in Angelegenheiten der Preſſe und über die Novelle zum Straf⸗ 
geſetze erfolgt fein werde. Der Ausſchuß des Adgeordnetenhauſes (Bericht, 
erſtatter Dr. Herbſt) iſt nun der Anſicht, daß die Verfaſſung nicht das Recht 
einräume, die Zuſtimmung zu einem Geſetzentwurfe an eine Bedingung zu 
knüpfen; dies erſcheine um ſo wichtiger, weil eine ſolche Bedingung nicht 
blos dem andern Hauſe, ſondern auch der Krone gegenüber geſtellt werden 
könnte. Dieſer Fall ſei ganz verſchieden von jenem, wenn das entworfene 
Geſetz ſelbſt die Beſtimmung enthalte, daß ſeine Wirkſamkeit erſt mit einem 
beſtimmten Zeitpunkte oder unter Vorausſetzung eines gewiſſen Ereigniſſes 
zu beginnen habe. Das Abgeordnetenhaus ſei auch gar nicht berechtigt, in 
die Berathung des von dem andern Hauſe ihm mitgetheilten Preßgeſetz⸗Ent⸗ 
wurſes einzugehen, weil die Feſtſetzung der obigen Bedingung wider die 
Geſchäftsordnung verſtoße und in Folge deſſen ſtellt der Ausſchuß den Ans 
trag: Es ſei dem Herrenhauſe Nachſtehendes zu eröffnen: „Das Abgeord⸗ 
netenhaus iſt im Sinne des § 10 des Geſetzes über die Geſchäftsordnung 
des Reichrathes nicht in der Lage, in die Berathung des mit der Zuſchrift 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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berzige Schweſtern zu ihrer Verpflegung hingeſandt, und dieſe — entdeckten 
ſchon in wenigen Tagen, daß die vorgebliche Heilige eine en iſt. 
Sie ift jetzt hierher gebracht, und man ſoll gegen fie und ihre Helfershelfer 
die Unterſuchung eingeleitet haben. Ob dieſe ein Ergebniß haben, ob man 
auch den eigentlichen Urheber des Betrugs entdecken und beſtrafen, und man 
die ganze Begebenheit zur Oeffentlichkeit bringen wird: darauf ſind wir 
ſehr geſpannt. 


Berlin. Einem böchſt loyalen bannoverſchen Würdenträger iſt dieſer 
Tage ein wahrhaft tragikomiſcher Unfall paſſirt. Graf v. Borries hatte die 
hannoverſchen Kammern zur Beſichtigung des Hafenbaues nach Geeſtemünde 
eingeladen, und von Bremen, dem Senat und den Spitzen der Bürgerſchaft, 
waren gleichfalls die Vertreter der Stadt geladen, welche ſich zu einem ges 
meinſchaftlichen Feſtmahl mit den Hannoveranern verbrüderten. Hierbei 
hatte der Präsident der erſten hannoverſchen Kammer das komiſche Unglück, 
daß er einen Toaſt auf Hrn. v. Borries ausbringen wollte, ſich aber im 
Namen verſprach, indem er plotzlich ausrief: Es lebe Graf v. Bennigſen! 


[Der Peter⸗Paulstag!] hat nach dem Vollsaberglauben eine hohe 
Bedeutung auf den weiteren Gang der Witterung. Die franzöſiſche Bauern⸗ 
regel ſagt: 8. Pierre et S. Paul pluvieux, pour trente jours dangereux, 
Wenn es alſo an dieſem Tage regnet, drohen 30 Tage Regen. In den 
Wein bauenden Gegenden heißt es: Si pleut la veille de S. Pierre, la 
vinge est reduite au tiers. Wenn es alſo an dieſem Tage regnet, ſteht nur 
ein Drittel der Weinernte zu erwarten. Die Vlamingen erwarten, daß, 
wenn dieſer Tag ſchön und ohne heftigen Wind ſei, den ganzen Herbſt ange⸗ 
nehmes Wetter ſein werde. Der Mailänder jagt: regnet's an dieſem Tage, 
dann regnet es weiter ohne Maß, oder, wie der Venetianer ſagt, „mit Pfan⸗ 
nen“. Wir hätten demnach, da wir Sonntag den 29. Juni leinen Regen 
hatten, auch weiter ſchönes Wetter zu erwarten, wenn nämlich der Volks⸗ 
glaube Recht hätte. 


„ Dr. Moritz Jutroſinski. Die Bedeutung der Baumwolle im 
Völkerhaushalte. Poſen, Louis Merzbach. 1862. 40 S. 12. In dieſem 
kleinen, aber geiſtvoll und anziebend geſchriebenen Schriftchen finden wir 
alles zuſammengeſtellt, was zur Orientirung über eine der wichtigſten und 
für den Moment gradezu brennenden Fragen erforderlich iſt, deren Tragweite 
für die Cultur unſeres, wie insbeſondere des transatlantiſchen Welltheils 
noch unabſehbar iſt. Das Thema wird ſachgemäß in drei Theile gegliedert; 
im erſten wird die Baumwollenpflanze, ihr Anbau und die Verarbeitung 
ihrer Produkte, im zweiten die Entwickelung der Baumwollen⸗Induſtrie 
von ihren erſten mythiſchen Anfängen in Hindoſtan bis zu ihrem jüngſten 
koloſſalen Aufſchwunge in England und Nordamerika, im dritten endlich der 
weltgeſchichtliche Einfluß ins Auge gefaßt, den die letztere auf den Handel, 
die Politik und die Civiliſation unſerer Zeit ausgeübt hat und ausübt. 
Eine kleine Karte über die Baumwollenregion der nordamerikaniſchen Staa⸗ 
ten, mit Hervorhebung des für die edle Sea Island Cotton, wie die gemeine 
Upland Cotton geeigneten Terrains, letzteres je nach der Production unter 
und über 4000 Pfd. auf die engliſche Quadrat⸗Meile unterſchieden, wird das 
. der hier in Betracht kommenden Geſichtspunkte weſentlich er⸗ 
eichtert. N 


Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage zu Nr. 301 der Vreslauer Zeitung. Mittwoch, den 2. Juli 1862. 


(Fortſetzung.) 

vom 10. Mai 1862 Aboddbellles Entwurfes eines Preßgeſetzes einzugehen 
denn daſſelbe iſt nach jenem Geſetze erſt dann berechtigt, einen von ihm ber 
reits in Berathung gezogenen und an das Herrenhaus geleiteten Geſetzent⸗ 
wurf abermals in Veralhung zu nehmen, wenn er von dieſem Hauſe mit 
oder ohne Abänderungen angenommen wurde. Dies iſt jedoch bis jetzt nicht 
geſchehen, da die gegebene Zuſtimmung ausdrücklich als eine ſolche erklärt 
wird, die gegenwärtig noch keine Wirkſamkeit haben und ſelbe nur unter 
einer gewiſſen Vorausſetzung erlangen fol.“ Dr, Herbſt führt dieſen An⸗ 
trag des Weitern aus, und bekämpft hierauf das von Dr. Mühlfeld in 
der letzten Sitzung geſtellte Amendement, daß eine gemiſchte Commiſſion bei- 
der Häuſer des Reichsrathes zuſammenzutreten habe, um eine Vereinbarun 

über das Preßgeſetz, die Preßſtrafprozeßordnung und die Novelle zum Straf⸗ 
geſetze zu erzielen. Mühlfeld, Obmann des Preßgeſetzausſchuſſes, verthei- 
digt ſein Amendement und empfiehlt es nebſt dem Antrage des Ausſchuſſes 
Br Annahme. Es ſei zweckmäßig, ſich manchmal über die Form hinwegzu⸗ 
etzen, um einen Zweck zu erreichen. Die Sache ſtehe höher, als die Form, 
welche nur Mittel zum Zwecke ſei. Man möge es nicht dem Belieben des 
andern Hauſes überlaſſen, ob ein Preßgeſetz zu Stande kommen ſolle, indem 
man ſtolz abwarten wolle, bis das andere Haus den Antrag auf den Zu⸗ 
ſammentritt einer gemiſchten Commiſſion ſtellen werde. Das Abgeordne⸗ 
tenhaus möge die Initiative ergreifen, damit ihm die Palme, zum Schutze 
der Preßfreiheit ein Preßgeſetz zu Stande gebracht zu haben, gebühre. 
Herbſt: Das Haus habe ſeine Beſchlüſſe nach ſeinem Gewiſſen und ſeiner 
beiten Ueberzeugung zu faſſen, ohne Rückſicht auf Erklärungen des Minifte- 
riums, welches dem Wechſel unterworfen ſei; in keinem conſtitutionellen 
Staate laſſe ſich das Parlament durch miniſterielle Erklärungen binden. 
Hartnäckigkeit könne man wahrlich dem Abgeordnetenhauſe nicht zum Vor 
wurf machen. Im Gegentheil habe es bisher Schritt für Schritt dem Her- 
renhauſe nachgegeben, ohne von demſelben irgend welche Conceſſionen dafür 
zu erlangen, und er fürchte ſehr, daß wenn eine gemiſchte Commiſſion zu⸗ 
ſammentreten würde, auch noch dasjenige zur Annahme gelangen werde, 
was bisher das Abgeordnetenhaus noch abgelehnt habe. Iſt das aber der 
Fall, ſchließt Redner, dann iſt der Mühlfeld'ſche Antrag ganz unnbthig 
und nehmen wir lieber gleich das Geſetz mit den Abänderungen des Herren⸗ 
hauſes an, und faſſen wir den Muth der Oeffentlichkeit gegenüber zu jagen: 
„Wir thun Alles, was dem Herrenhaufe beliebt.“ (Heiterkeit und Beifall). 
Miniſter Laſſer: Das Miniſterium wünſche, daß die Verhandlungen des 
Reichsrathes nicht reſultatlos bleiben mögen, und deshalb komme ihm der 
Mühlfeld'ſche Antrag erwünſcht. Die Regierung halte ihren urſprünglichen 
Standpunkt, daß der materielle und formelle Theil des Preßgeſetzes und die 
Strafnovelle ein untrennbares Ganzes bilden, feſt, und er erkläre, daß dies 
auch ferner der Standpunkt der Regierung ſein werde. Diejenigen Herren 
alſo, welche das Zuſtandekommen des Preßgeſetzes in dieſer Seſſion nicht 
wollen (Oho! Obo), — — Die Gegenrufe werden mich nicht beirren — 
dieſe Herren werden gegen das Amendement des Dr. Mühlfeld jtimmen; die: 
jenigen aber, welche ernſtlich das Zuſtandekommen des Preßgeſetzes wollen, 
werden für das Amendement ſtimmen. (Lebhafter Widerſpruch; Murren.) 
Der Ausſchußantrag wird angenommen; der Mühlfeld'ſche Antrag mit 68 
gegen 61 Stimmen abgelehnt. (Gegen das Amendement ſtimmen: die Rechte, 
die Ruthenen und ein großer Theil der Linken). 

It alien. 

Neapel, 24. Juni. Heute wird der Jahrestag der Schlacht 
von Solferino gefeiert. General Lamarmora hielt auf dem Maröfelde 
eine Revue über die ganze hier liegende Garniſon, und in der Kirche 
S. Lorenzo wurde ein Todtenamt zum Andenken an die an jenem ver⸗ 
hängnißvollen Tage Gefallenen celebrirt. An vielen Häuſern wehte die 
Nationalfahne zum Aerger der noch hier verweilenden franzöſiſchen 
Prieſterſchaar. Vierzehn dieſer Herren, denen die Luft in Neapel für 
ihre reactionären Plane nicht günſtig ſchien, benutzten einen Ausflug 
auf den Veſuv, um auf den ätheriſchen Höhen des feuerſpeienden 
Berges ihren Legitimitätsgefühlen freien Lauf zu laſſen. Sie brachten 
mit Schwenken weißer Taſchentücher ein enthuſiaſtiſches Hoch auf die 
baldige Rückkehr des „unglücklichen Opfers der Revolution.“ Nicht 
zufrieden mit den eigenen Ausbrüchen ihrer innerſten Herzenswünſche, 
zwangen ſie auch die beiden Führer, die ſie begleiteten, mit in ihre 
Viva's auf Franz II. einzuſtimmen. — Die Capitanata, die Baſi⸗ 
licata, die Abruzzen ſind von Neuem von ſtarken Banden heimgeſucht, 
und während ſie ſich vor einigen Wochen in geringer Anzahl nur an 
entblößten Orten zeigten, fo find fie jetzt wieder frecher geworden und 
rauben, plündern und morden, was ihnen unter die Finger kommt. 
Bedeutende Truppenverſtärkungen ſind in die Provinzen abgegangen, 
und die letzten Nachrichten melden uns bereits einige anſehnliche Erfolge. 

(Köln. Z.) 
Frankreich. 

Paris, 28. Juni. [Schluß der Seſſion. — Mexiko. — 
Die Unruhen in Rennes. — Caſſation der Mire sehen Frei⸗ 
ſprechung.] Faſt 5 Monate hat dieſesmal die Seſſion des geſetz⸗ 
gebenden Körpers gedauert; geſtern iſt ſie durch eine kurze Anſprache 
des Grafen Morny geſchloſſen worden. Von Politik war bei dieſem 
Abſchiede keine Rede. In dieſer letzten Sitzung war noch eine ganze 
Reihe von Geſetzentwürfen gutgeheißen worden. Dieſelben betrafen 
Eiſenbahnbauten, die Bäder von Plombieres und die für die Wittwe 
Halévy als National⸗Belohnung beantragte Jahres⸗Penſton von 5000 
Franks, welche bei der Abſtimmung nur 16 Gegner hatte. — Die 
Ausführungen des Miniſters Billault in der mexikaniſchen Debatte 
zeigen, daß die friedlichen Symptome, die man in den letzten Tagen 
zu bemerken glaubte, trügeriſch oder doch vorübergehend waren. Der 
Miniſter hat rundweg erklärt, daß die Regierung dabei beharrt, die 
Armee bis in die Hauptſtadt Mexiko zu ſenden, in der Erwartung, 
daß das Erſcheinen der Franzoſen den Sturz des Präſidenten Juarez 
unmittelbar herbeiführen werde. Dieſe mexikaniſchen Angelegenheiten 
haben die Kundgebungen faft unbemerkt vorübergehen laſſen, welche in 
der Provinz gelegentlich der Rückkehr der Biſchöſe aus Rom ftattge: 
funden haben. In Rennes namentlich iſt es zu Conflicten gekommen. 
Die einflußreiche clerikale Partei in der Hauptſtadt der Bretagne hatte 
nämlich dem heimkehrenden Erzbiſchof eine glänzende Ovation bereitet. 
Die Maſſe der Bevölkerung aber, die ſelbſt in jener katholischen Stadt 
nichts weniger denn ultramontan gefinnt ict, erhob ſich zu einer Ge⸗ 
gendemonſtration, welche einen ſo ernſten Charakter annahm, daß man 
einen Augenblick fürchtete, die hiſtoriſch gewordene Plünderung von 
Saint⸗Germain⸗L Auxerrois zu Paris (1831) mochte ſich in Rennes 
wiederholen. Truppen mußten einſchreiten, um den erzbiſchöͤflichen 
Palaſt vor der wüthenden Menge zu ſchützen, die endlich mit dem 
Geſchrei: à bas le Pape! à bas le calotins! der Gewalt der 
Bayennete wich. — Biſchof Dupanloup bereitet eine Broſchüre über 
die letzten Vorgänge in Rom vor. — Am 27. Juni wurden von 
dem Caſſationshofe die Verhandlungen in Sachen des Hrn. Mired 
begonnen, welche auf Verfügung des Großſiegelbewahrers „im Intereſſe 
des Geſetzes“ vor dem höͤchſten Gerichtshofe Frankreichs entſchieden 
werden ſollen. Der Berichterſtatter, Caſſationsrath Fauſtin Helie, und 
der Generalſtaatsprocurator Dupin haben beide geſprochen und zwar 
mit äuſterſter Entſchiedenheit gegen das freiſprechende Erkenntniß des 
Obergerichts von Douai. Der Hof hat das freiſprechende Urtheil von 
Douai annullirt. 


Großbritannien. 

London, 28. Juni. [Aus dem Parlament. — General Bruce f. 
— Der Paſcha von Aegypten. — Der deutſche Nationalverein. — 
Oſtindiſche Poſt.] Die geſtrigen Parlamentsverhandlungen ſind nur von 
lokalem Intereſſe. Höchſtens ausnehmen davon kann man die Interpellation 
Sir Goldſmid's im Unterhauſe. Sir F. Goldſmid ergreift das Wort, 
um eine in Saratow in Rußland vorgekommene Judenverfolgung der Auf⸗ 
merkſamkeit des Hauſes zu empfehlen. Die Verfolgung hatte gerichtliche For: 


men und ſchleppte ſich beinahe 10 Jahre lang hin, war jedoch ſehr brutaler (ten Summen“ Einſendungen gemacht haben. Die Totalſumme derſelben 


und augenſcheinlich bösmilliger Art. Vierzig jüdiſche Soldaten nämlich wur⸗ 
den fälschlich eines Verbrechens angeklagt, deſſen kein Gericht ſie überführen 
konnte. Mehr als ein Tribunal erkannte ihre Unſchuld an. Aber trotzdem 
wurden ſie aus einem Gefängniß in das andere geſchleppt, mehrere von ih⸗ 
nen mit Stockſchl 
Zwangsarbeit nach Sibirien geſchickt. Lord Palmerſton entgegnet darauf, 
daß ſich das Haus ſchwerlich auf die Einzelnheiten eines auswärtigen Pro⸗ 
zeſſes einlaſſen könnte. Der britiſche Geſandte in St. Petersburg habe über 


ägen zu Tode gefoltert, und die übrigen ſchließlich zur geben worden. 


beträgt 121,004 Rub. 88 Kop. Außerdem hat der Kaiſer aus dem 
Reichsſchatze 100,000 R. zur Verfügung des Comite's geſtellt. Im 
Ganzen ſind bis zum 21ſten 274,584 R. 48 K. dem Comite über⸗ 
(H. N.) 

O Warſchau, 29. Juni. [Wielopolski im Staatsrath. 
— Maßregeln zu Gunſten der katholiſchen Kirche. — 


die Vorgänge in Saratow Erkundigungen einzuziehen geſucht, aber nur die Lüders. — Warſchau-Wiener Bahn. — Todesurtheil.] 


Auskunft erhalten, daß die verfolgten Perſonen in aller Form Rechtens ver⸗ 
urtheilt wurden. Er wolle nicht ſagen, daß die ruſſiſche Juſtiz nichts zu 
wünſchen übrig laſſe; aber, was die Behandlung der ze im Ganzen bes 
treffe, jo habe der gegenwärtige Kaiſer darin große Milderungen eintreten 


laſſen, und er werde ohne Zweifel ihre allmähliche Emancipation energiſch] ſidirt hat. 


anbahnen. (Hört, hört!) 
Ueber den geſtern erfolgten Tod des Generals Bruce herrſcht in der 


königl. Familie tiefe Betrübniß. Als der Prinz von Wales von der gefähr⸗ 
lichen Wendung hörte, die ſeine Krankheit 1 hatte, eilte er von 
Osborne nach London. Es war dies geſtern Morgen, und der Prinz kam zu 


ſpät. General Robert Bruce war der dritte Sohn des verſtorbenen, alſo 
Bruder des jetzigen Lord Elgin, und Anno 1813 geboren. Er diente in der 
Garde und erwarb ſich ſehr ſchätzenswerthe Kenntniſſe und Erfahrungen als 
militäriſcher Secretär ſeines Bruders Lord Elgin in Jamaica und in Ca⸗ 
nada. Im Jahre 1858 wurde er zum „Governor“ (oberfter Erzieher) des 
Prinzen von Wales ernannt, und in dieſer Eigenſchaft begleitete er den 
Prinzen nach Rom, nach Canada und den Vereinigten Staaten, auf die Uni⸗ 
verſitäten Oxford und Cambridge, und endlich nach dem Orient. Auf dieſer 


letzten Reife wurde er von einem ſchleichenden Fieber ergriffen, welchem er des 
Ueber ſeinen liebenswürdigen Charakter hört beite 


nach der Heimkehr erlegen iſt. 
man überall nur eine Stimme. 


Der Vicekönig von Aegypten beehrte Donnerstag Abends die Tafel] Uebergabe der Ausführung dieſer Verzinſungen an die Kreisräthe als 
Er hat auch eine Einladung des ein Beweis des Vertrauens für die Gewählten der Kreiſe angeſehen 


des Schatzkanzlers mit ſeiner Gegenwart. 
Lord⸗Mayors zu einem großen Banket, welches ihm zu Ehren im Manſion⸗ 
Houſe am 5. Juli gegeben werden ſoll, angenommen. Die Befürchtung der 
„Times“, daß der Paſcha unmuthig von England abreiſen und einen krau⸗ 
rigen Begriff von der engliſchen Gaſtfreundſchaft und Gaſtronomie mitneh⸗ 
men werde, wird alſo nicht in Erfüllung geben. F 

In der „London Tavern“ findet heute Abend eine große Verſammlung 
des hieſigen deutſchen Nationalvereins ſtatt, bei welcher Herr von 
Unruh die Verhandlungen leiten wird. Auf die Verhandlung wird ein Feſt⸗ 
een Tolaenı, Der „Hermann“, der zur Verſammlung einladet, veröffentlicht 
olgende 
ſcher Geſangvereine in England; Verhandlung r 
1) Entſtehung und Wirkſamkeit des Nationalvereins, mit Rückſichtnabme auf 
die allgemeine Lage Deutſchlands; 2) Berichte über die Erfolge des National- 
Vereins in den verſchiedenen Städten Englands; 3) Mittel und Wege zur 
Weiterverbreitung und Befeſtigung der im Nationalvereins-Programm ent⸗ 


Eine heute Früh ausgegebene Extra⸗Beilage zum geſtrigen „Dziennik 
Powszechny“ theilt mit, daß Wielopolski geſtern im Auftrage des functio⸗ 
nirenden Statthalters zum erſtenmal der Sitzung des Staatsraths prä⸗ 
Der Anfang ſeiner Rede lautet: 

„„Meine Herren! Zum erſtenmal in meiner neuen Stellung, zu der 
mich Se. Majeſtät berufen, zu Ihnen ſprechend, muß ich damit anfan⸗ 
gen, meinen Schmerz, den Alle mit mir theilen, über das geſtern ſtatt⸗ 

efundene traurige Ereigniß auszudrücken. Ich ſpreche von dem uner⸗ 
börten Verbrechen, welches ohne Beiſpiel in unſerem Lande daſteht, von 
dem Anfall auf den ſtellvertretenden Statthalter unſeres Monarchen. 
Se. Excellenz der Graf Lüders, in der Abſicht, auch in der Thätigkeit 
des Staatsraths keine Unterbrechung eintreten zu laſſen, hat mich ermäch⸗ 
tigt, Ihnen, meine Herren, in Ihren Berathungen zu präſidiren. Ich 
eröffne die Berathungen mit dem Bekanntmachen neuer Beweiſe des 
Wohlwollens Sr. Tail, königl. Majeſtät für den Staatsrath und für 
unſer Land.“ 

Hierauf drückt der Markgraf der Verſammlung die Zufriedenheit 
Kaiſers aus mit den die Verzinſung des Robots betreffenden Ar⸗ 
n derſelben und theilt ihr mit, daß der Großfürſt⸗Statthalter die 


wiſſen will, und hofft, daß dieſelben ihre Pflicht mit gewiſſenhafter Sorg⸗ 
falt für das Wohl der Bauern erfüllen werden. Indem die Rede auf 


die Ausführung der Verzinſung näher eingeht, macht ſie bekannt, daß 


Se. Majeſtät, die Klagen der katholiſchen Geiſtlichkeit berückſichtigend, 
die Beſtimmungen von 1836 in Betreff der gemiſchten Ehen einer 
Aenderung zu unterwerfen befohlen hat, und zwar um die frühere 
Geſetzgebung in dieſer Beziehung herbeizuführen und an den Grund⸗ 


eſtordnung: Bundeslied von Mozart, geſungen vom Chor deut: ſätzen feſthaltend, welche hierin zwiſchen dem päpſtlichen Stuhl und den 
über folgende Anträge: Regierungen von Preußen und Baiern maßgebend find. 


Die Beſtim⸗ 
mungen von 1836 ſtellen in Bezug auf Miſchehen die griechiſche Kirche 
als die herrſchende auf, als welche ſie auch in der ſpäteren Geſetzgebung 
und namentlich im Strafgeſetzbuch von 1847 angeſehen wird. Die 


haltenen Ideen; 4) 9 nationalen Bewegung zum Auslande, be- Rückkehr zur früheren Geſetzgebung heißt alſo ein Aufgeben des aller⸗ 
ſonders zu England; 5) die Deutſchen in England fühlen die Nothwendigkeit dings ſehr ungerechten Grundſatzes, die ruſſiſche Kirche in einem Lande, 
eines allgemeinen unverwirkbaren Heimaths⸗ und Staatsbürgerrechts; 6) Er⸗ wo fie kaum durch einige Prozente der Bevölker treten it, als 
iehung zum Wehrdienſt. Nach Schluß der Beſprechungen: „Das deutſche ge Prozente evölkerung vertreten iſt, 
Vaterland!“ Chor der Geſangvereine und der Verſammlung. Feſteſſen, die herrſchende zu betrachten. Ferner hat Se. Majeftät einge: 
Trinkſprüche, Geſänge. 5 5 5 willigt, daß die Correſpondenz der hieſigen Geiſtlichkeit mit Rom, wie 
Aus Calcutta, 22. Mai, ſchreibt der „Times“ Correſpondent: Die vor 1845, nur vermittelſt des Statthalters zu gehen hat, und nur in 


letzte zuverläffige Nachricht, die mi f b * f e Statt ‚ 
N me 8 52 0 f anlaß dug Berralh eee einzelnen ſehr wichtigen, die Deciſſion Sr. Majeftät erheiſchenden 


und vom Khasrovel⸗Fluß auf der Straße nach Gharisk und Cantahar Halt Gegenſtänden iſt die Correſpondenz der Einſicht Sr. Majeſtät vorzu⸗ 
gemacht hat. Hätte er feinen Marſch fortgeſetzt, ſo würde er auch die veſten[ legen. Auch wegen Verſorgung ausgedienter Geiſtlichen, wegen der 
letztern Plätze genommen haben; denn ſie find voll von Verräthern gegen | Verwendung der geiſtlichen Fundationen u. dgl. find, die gerechten Forde⸗ 
den Ameer, und die Sirdars von Kabul haben ihre Streitkräfte noch nicht rungen der Geiſtlichkeit berückſichtigend, der Commiſſion der Culte ent⸗ 


vereinigt, Aber es iſt jetzt gewiß, daß Sultan Jan von den Perſern, aus j 5 
genommen moraliſch, niet unterjtüßt a en er nicht nach der 028. ſprechende Befehle ertheilt worden. Neben der Wahrung der obrig⸗ 


zen Gewalt in Kabul strebt, wenigstens nicht eher, als bis der Ameer geſtor⸗ keitlichen Autorität der Regierung und die Rechte aller im Lande exi⸗ 
a eg 2 er in Jemen a des] ſtirender Bekenntniſſe ſchützend, ſoll die katholiſche Geiſtlichkeit bei uns 
Ta ⸗Bezir r j inverleibt hatte, zurückzuge⸗ di i i 

winnen. Der Ameer ſteht jetzt bei Ghansk und droht Herat zu nehmen, ehe re en 8 bie 2 15 5 daß die große Mehrheit 
er ſtirbt. Aber vermuthlich wird er mit Sultan Jan, der nicht nur fein des Voles ieſer Kirche angehört, zukommt. 2 
fünft, vnd er fein Seen der dag gers Fee mme en Sultan Jan ee Pane Hate ee ae e 
dent, daß er als Sohn des Nachfolger Futte Khan ein eben fo gutes des abzuhelfen und den Wohlſtand ſeiner Unterthanen zu ſichern. Von 


Recht habe, Kabul zu regieren, wie ſein Onkel, und nach des alten Mannes 5 : . : 
; f 1 ; A dieſer, von der wohlthätigen Hand Sr. Majeſtät bezeichneten Bahn wird 
dam wird er gemiß dem Iebigen Theonerben Shire AU Rban, und Mut Au: die Hegierung Sr. kailerl. Lönigl, Majeftät durch Nichts und duch Nies 


dem tapferſten und tüchtigiten der Söhne des alten Doſt Mohamed, die Nach⸗ 5 A N - 
ige ſtreiti „ Da inzwi die letzte Erntezeit ſchl „kön⸗ manden ſich ableiten laſſen. Sie zählt vielmehr bei der Ausführung 
F Auw en Die left cen Tohlecpt aten fon ihrer Aufgabe auf Ihre Unterſtützung und auf die des ganzen Landes. 


nen Doſt Mohamed's Truppen aus Mangel an Lebensmitteln nicht vorrük⸗ 
ken; wo immer die Armeen Central⸗Aſiens marſchiren, verwandeln fie das Das Befinden Lüders wird immer bedenklicher, und fürchten die 


Land in eine MWüfte, weil fie keinen Begriff von ſyſtematiſcher Heerverpfles | Aerzte für heut eine nachtheilige Kriſis. — Der Großfürſt Conſtantin 


gung haben. i wird ſchon dieſen Mittwoch hier eintreffen. — Geſtern fand eine 
Na king ſegelt morgen auf ſechsmonatlichen Krankenurlaub nach Sout: Sitzung der Actionäre der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn behufs der 


Hongkong, II. Mai, ſchreibt man der „Times“, daß die Alliir⸗] Wahl des Verwaltungsrathes ſtatt. (Wir haben bereits einen kurzen 
ten, d. h Engländer, Franzoſen und kaiſerliche Chineſen, die von den Re Bericht in Nr. 279 dieſer Zeitung gegeben.) Ein Theil der Actionäre, 
bellen beſetzte ummauerte Stadt Kahd Ding eingenommen haben. Die Re- deren Oppoſition ſich wohl nur als eine perſönliche, gegen den Präſi⸗ 


bellen flüchteten und wurden von den Kaiſerlichen verfolgt, welche 1500 Män⸗ N h 5 
ner, Weiber und Kinder gefangen nahmen und 2500 niedergemacht daben de e Kim ee e plan ee: 


ſollen. Zum Beweiſe erbot ſich der Mandarin, eben fo viele abgeſchnittene] ren, 
Ohren vorzuzeigen. x nirt worden find, 
* Bel gien. Ich erfahre ſo eben, daß geſtern der interimiſtiſche Oberbefehlshaber 
Brüſſel, 28. Juni. [Ueber das Befinden des Königs] General Marchyplewicz auf Befehl aus Petersburg das Todesurtheil 
gehen von beſter Stelle mir Nachrichten zu, die ich in freudiger Eile von 5 Officieren unterſchrieben hat. Der alte Mann und noch mehr 
Ihnen übermache. Die letzt vorgenommene Operation, von der be- ſeine Frau find in nicht geringer Angſt für die Folgen. General Chru⸗ 
reits die Rede geweſen, iſt dermaßen günſtig ausgefallen, daß der in⸗lew, der, wie ich Ihnen geſtern mitgetheilt, die Dfficiere fo unverzeih⸗ 
zwiſchen nach Paris zurückgekehrte Dr. Civiale fie als die letzte betrach- lich beleidigt hat, hält es für gut, vorläufig fein Haus nicht zu ver⸗ 
ten zu N Ri 1 + A 15 Beklem⸗laſſen. — Die Stimmung in der Stadt ift ganz ruhig. 
mung der Bruſt haben g nzli aufgehört, und man hat die größte K. Von der pol e enze, 29. Juni. [Das At⸗ 
Noth, den König, deſſen geiſtige Kraft die Krankheit ſelbſt im ſchlimm⸗tentat ge a. nr Fer den 
ſten Stadium nicht zu beugen vermochte, noch für einige Zeit im Zim⸗ Erzbiſchof. — Sammlungen für die petersburger Abge⸗ 
mer ſeſt zu halten. Seine Theilnahme an den Regierungsgeſchäften ift|prannten.] Ueber das gegen den General Lüders verübte Attentat 
jo beſtändig und thätig, wie in früherer Zeit, und die ärztliche Umge⸗ haben wir in factiſcher Beziehung zu der telegraphiſch gemeldeten Nach⸗ 
bung ſieht dem regelmäßigen Verlaufe der Geneſung mit Vertrauen richt nur das hinzuzufügen, daß die Verwundung keine fo leichte ge: 
entgegen. Ein diplomatiſches Rundschreiben, wie man anderwätts ber weſen, als fie im Telegramm bezeichnet iſt. Der Thäter il trotz der 
richtet, iſt über dieſe glückliche Wendung der Dinge neuerdings nicht hohen Belohnung, die auf feine Ermittelung ausgeſetzt iſt, bis dahin 
verſandt worden. unentdeckt geblieben. Ueber die Motive zu dieſem Attentat curfiren, 
Rufſland. wie gewöhnlich bei ſolchen Vorfällen, die verſchiedenartigſten Verſionen. 
Petersburg, 26. Juni. [Verfügungen in Bezug auf Daß politiſche Rache von polniſcher Seite der That zum Grunde 
das Unterrichtsweſen.] Unterm 22ſten d. M. find mehrere kai⸗ gelegen — eine ſolche Vermuthung dürfte für den, dem das allgemeine 
ſerliche Verfügungen erfolgt, welche das Unterrichtsweſen betreffen.] Urtheil der Polen über Lüders nicht fremd iſt, durchaus fern liegen. 
Zunächſt die, daß im kommenden Herbſte die phyſikaliſch⸗mathematiſche[ In den Augen der Polen galt Lüders ſtets für eine politiſche Null. 
Facultät an der hieſigen Univerfität wieder eröffnet werden ſolle, unter] Unmittelbarer Antheil an all den rohen Gewaltſcenen der letzten Zeit 
denſelben Bedingungen, wie für die kürzlich eröffnete Facultät für orien-⸗(-wurde ihm nie zum Vorwurf gemacht. Er hatte nur nicht die noͤthige 
taliſche Sprachen feſtgeſtellt worden. Die übrigen Facultäten ſollen auf Einſicht und nicht die Energie, um dem Treiben Kryzanowski's und 
Grund des neuen Univerſitätsreglements erſt im Herbſt des nächſten] Conſorten Halt zu gebieten. So urtheilt man über Lüders in Polen, 
Jahres wieder eröffnet werden. Ferner iſt verfügt, daß öffentliche Vor: |und hätten die Polen ihre national-politiſches Rachegefühl befriedigen 
leſungen hier nur nach gegenſeitigem Uebereinkommen zwiſchen den Mi⸗ wollen, ſo hätten ſie ſich gewiß andere Opfer auserſehen. Das iſt nach 
niſtern der Volksaufklärung und des Innern, des Directors der dritten | unferer Kenntniß der Sachlage und der Stimmung in Polen eine na⸗ 
Abtheilung der eigenen Kanzlei des Kaiſers und des General-Kriegs⸗türliche logiſche Folgerung. — Die Mittheilung, die wir in Bezug auf 
Gouverneurs geſtattet werden ſollen. Der hieſigen Geſellſchaft zur Un- die Veranlaſſung zu dem erwähnten Attentat erhalten, ſcheint uns der 
terſtützung armer Schriftſteller und Gelehrten iſt aufgegeben worden, Wahrheit am nächſten zu fein. Als nämlich die im Mai d. J. ver⸗ 
die Section zur Unterſtützung für Lernende zu ſchließen. Ferner hat hafteten Offiziere vom Kriegsgericht zum Tode verurtheilt wurden, 
der Kaiſer befohlen, unverweilt zur Reviſton des Reglements für die reichte Lüders dieſes Erkenntniß nach Petersburg zur kaiſerlichen Be 
Sonntagsſchulen zu ſchreiten, bis zur Umbildung dieſer Anſtalten auff ſtätigung ein. Der Kaiſer erwiderte: General Lüders ſei mit entſpre⸗ 
neuen Principien aber ſämmtliche zur Zeit exiſtirenden Sonntagsſchulen] chenden Vollmachten verſehen und er möge nach feinem Gutdünken ver 
und Volksleſezimmer zu ſchließen. fahren. In Folge deſſen nahm Lüders keinen Anſtand, das Urtheil 
Die „Senatsztg.“ veroffentlicht einen unterm 26. Mai vollzogenen] des Kriegsgerichts zu beſtätigen. Eine Deputation von Offizieren, die 
kaiſerlichen Ukas, durch welchen die Salz⸗Regie aufgehoben und dafür] am Tage vor der Strafvollſtreckung bei ihm erſchien, um ſich für ihre 
eine Aceiſe auf gewonnenes Salz eingeführt wird. Waffengefährten zu verwenden, erhielt zum Beſcheide, daß ſich die 
Die „Polizei⸗Ztg.“ bringt das Namensverzeichniß derjenigen Pri- Sache nicht mehr ändern ließe und die verurtheilten Ofſtziere find er⸗ 
vatperſonen, welche bis zum 21ſten d. M. dem „Comite zum Empfange ſchoſſen worden. Es geſchah dies am 26. d. M. Noch an demſel⸗ 
und zur Vertheilung der zur Unterſtützung der Abgebrannten beſtimm⸗Iben Tage erhielt der General ein anonymes Schreiben, wo ihm Rache 
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für das fo herzlos vergoſſene Blut geſchworen wurde. Am nächſten 
Morgen zerſchmetterte ein in unmittelbarer Nähe abgefeuerter Schuß 
das Kinn des von zahlreichen Offizieren umgebenen Generals. — 
Einige Tage vor dieſem Vorfall hatte ſich in Warſchau das Gerücht 
von einem auf den Erzbiſchof Felinski verſuchten Mordanfall verbreitet. 
Auch uns wurde die Geſchichte mit aller Beſtimmtheit wiedererzählt. 
Jetzt ſtellt es ſich heraus, daß die immer noch ziemlich unbeſchränkt 
gebietende Polizei den Umſtand, daß von einem an den erzbiſchoͤflichen 
Park anſtoßenden oͤffentlichen Gärtchen ein Stein, wahrſcheinlich von 
ſpielenden Kindern unvorſichtigerweiſe hinübergeworfen, den Arm des 
ſpazierenden Erzbiſchofs traf, dazu benutzte, um dieſen unſchuldigen Zu⸗ 
fall zu einem politiſchen Ereigniß zu ſtempeln, das auf Verſchwörun⸗ 
gen u. ſ. w. ſchließen laſſe und klar darthue, wie unentbehrlich die 
bisherige Polizeiherrſchaft ſei. — Es werden jetzt im ganzen König⸗ 
reich Sammlungen für die durch die letzten Brände in Petersburg 
Verunglückten veranſtaltet. Und da geht Warſchau, wie immer, voran, 
Es ſind daſelbſt enorme Summen zu dieſem Zwecke gezeichnet worden. 
Der Traum, an dem die Kreuzzeitungshelden ſolchen Gefallen fanden, 
der Traum von einer ſchreckenverbreitenden polniſchen Mordbrenner⸗ 
bande, muß nun wieder in Nichts zerfließen! — 


Däne mar k. 

Kopenhagen, 28. Juni. „Fädrelandet“ ſchreibt: Dem Ver⸗ 
nehmen nach iſt Baron Blixen⸗Finecke vorgeſtern nach Stockholm ab⸗ 
gereiſt, um König Karl XV. ein Schreiben des Könige von Däne⸗ 
mark zu überbringen, höͤchſt wahrſcheinlich den im nächſten Monat 
bevorſtehenden Beſuch des Erſtgenannten betreffend. Nach „Flyvepo⸗ 
ſten“ wird der König von Schweden mit Beſtimmtheit zum 15. Juli 
auf Schloß Fredensborg zum Beſuche erwartet, und es heißt, daß er 
ein paar Tage daſelbſt verweilen wird. (Vergl. die Depeſche im ge⸗ 
ſtrigen Morgenbl.) 


Osmaniſehes Reich. 

C. C. Nach den Berichten der „Temesvarer Ztg.“, welche ſebr 
verläßliche Mittheilungen aus Belgrad bringt, hatte die ſerbiſche Re: 
gierung die Forderung wegen Räumung und Schleifung aller Türken⸗ 
feſtungen im Lande am 26. noch nicht geſtellt, und werde überhaupt 
in dieſer ganzen Angelegenheit viel gelogen. Es ſei zwar eine ſtarke 
Partei in Serbien, welche die Schleifung der Feſtungen will, doch habe 
der Fürſt Michael ſelbſt dieſem Verlangen noch keinen offiziellen Aus: 
druck gegeben. Vielmehr habe derſelbe eine Kundmachung an das 
Landvolk erlaſſen, ſich bis zum Reſultat der durch die Schutzmächte ge: 
pflogenen Verhandlungen ruhig zu verhalten. Eine andere Verſion 
geht dahin, Frankreich habe beantragt, daß die Türken ihren bisherigen 
Poſien in der Stadt Belgrad aufgeben und ſich auf die Feſtung be- 
ſchränken. Sämmtliche Cabinete, und insbeſondere auch das öfter: 
reichiſche, ſollen darauf eingegangen ſein. Ueber die Natur der dem 
öſterreichiſchen Conſulats-Verweſer für die ihm angethane Beleidigung 
gegebenen Genugthuung fehlt noch jede Andeukung. 


Amerika. 

D Mew:Yorf, 14. Juni. [Nahes Ende des Krieges. 
— Noth in den ſüdlichen Staaten.] Es ſiehtj etzt ganz darnach 
aus, als ob es mit der Rebellion ein ſchnelles Ende nehmen ſollte. 
Noch ſtehen freilich verſchiedene ſtarke Rebellencorps unter den Waffen; 
aber die Nachrichten von dem dort herrſchenden Mangel an allem 
Nothdürftigen, und namentlich an Selbſtvertrauen, ferner von der De⸗ 
moraliſation der Armee und den maſſenhaften Deſertionen lauten von 
allen Seiten her ſo übereinſtimmend, und werden durch Thatſachen ſo 
unterſtüzt, daß an ihrer Wahrheit kein Zweifel mehr exiſtiren kann. 
Als Beauregard ſeine ſo lange behauptete Stellung bei Corinth 
aufgab, und ſich tiefer nach dem Staate Miſſiſſippi hinein⸗ 
zog, wurden von unſern Truppen in den erſten Tagen nicht weniger 
als 10,000 Gefangene eingebracht, die ſich mit wenig Ausnahmen frei⸗ 
willig gefangen gaben, um von der ſüdlichen Armee nur loszukommen. 
Sie berichten, was allerdings ſehr wahrſcheinlich iſt, daß eine verhält⸗ 
nißmäßig viel größere Anzahl, und zwar compagnie- und regimenter⸗ 
weiſe, ſich nach der ſüdlichen Heimath hin aus dem Staube macht. 
Es klingt daher nicht unglaublich, daß Beauregard, deſſen Stärke bei 
Corinth auf 150,000 Mann geſchätzt wurde, jetzt nur noch 40,000 
Mann unter Waffen haben ſoll. Der Capitän Davis, welcher mit der 
oberen Miſſiſſippiflotte Memphis ohne allen Widerſtand genommen hatte, 
fordert die Bewohner der benachbarten nördlichen Staaten auf, den 
beſtegten Südländern mit Lebensmitteln beizuſpringen, um ihrer Noth 
abzuhelfen; Geld moͤchte man nicht ſchicken, da nichts dafür zu kaufen 
vorhanden wäre. Viele Kaufleute dieſer Stadt haben um Päſſe nad: 
geſucht, damit ſie nach dem Norden gehen und dort einkaufen könnten. 
Aehnlich ſah es in New⸗Orleans und faſt noch ſchlimmer in Norfolk 
aus. Solche Zuſtände hat der Süden hauptſächlich der Sklaverei zu 
danken. Er produeirte faſt nichts als Tabak, Baumwolle, Zucker und 
Reis, und bezog die weſentlichſten Lebensmittel, Mehl und Fleiſch vom 
Norden; ebenſo alle, ſelbſt die nothwendigſten Fabrikate, wie Kleidung, 
Schuhzeug, Acker⸗ und Handwerksgeräthe u. dgl. Es war natürlich, 
daß bei der Blokade und der erſchwerten Zufuhr vom Norden her, die 
nur auf dem gefährlichen Wege des Schleichhandels betrieben werden 
konnte, der vorhandene Vorrath bald ein Ende nahm, und daß das 
Wenige, was noch blieb, einen faſt unerſchwinglichen Preis erreichte. 
So z. B. koſteten ein Paar Schuhe, die man bier überall für 1 Doll. 
kauft, in New⸗Orleans 10 Doll. u. f. f. Der ſüdliche Congreß ver⸗ 
ordnete freilich im vorigen Winter, daß alle Landeigenthümer Brodt— 
frucht bauen ſollten, aber wo waren die Arbeitskräfte dafür zu finden? 
Man konnte die Neger, die bis dahin nur als Arbeitsmaſchinen ver⸗ 
wandt wurden, nicht urplötzlich zu rationellen Bauern machen. Be⸗ 
zeichnend iſt folgende Anekdote: Ein (Maſſachuſett⸗) Regiment nördlicher 
Truppen kam auf ſeinem Marſche an eine Eiſenbahn⸗Station. Man 
fand dort Wagen genug, aber die einzige Lokomotive war auseinander 
genommen und lag in Stücken umher. Der Regiments⸗Commandeur 
fragte, ob Maſchinenbauer in dem Regiment wären. Es traten etwa 
ein Dutzend vor, und unter ihnen befand ſich zufällig einer, welcher 
dieſelbe Lokomotive hatte bauen helfen. Er machte ſich mit ſeinen Ge⸗ 
bilfen ſchnell an die Arbeit, und nach Verlauf von kurzer Zeit fuhr 
das Regiment ſtattlich mit der Eiſenbahn von dannen. 

Der General Jackſon, welcher vor etlichen Wochen den kühnen Zug 
gegen die Bundestruppen unter General Banks im nordweſtlichen Vir⸗ 
ginien ausführte, und dieſen bis über den Potomac zurücktrieb, ſteht 
auf dem Punkte, durch Fremont aufgerieben zu werden. Unter furcht⸗ 
baren Strapazen eilte dieſer, ſobald er von der Retirade Banks Kunde 
erhielt, über den Kamm der Alleghangebirge ins Thal des Shenandoah⸗ 
Fluſſes. Jackſon, der von ſeiner Annäherung Kunde erhalten hatte, 
war bereits auf dem Rückmarſche nach Süden. Er wurde jedoch noch 
eingeholt und am 8. Juni zu einer verzweifelten Schlacht gezwungen, 
die mit ſeiner Niederlage endete. Der Verluſt auf beiden Seiten war 
groß; namentlich haben einige rein deutſche Regimenter aus der Stadt 
New⸗Nork ſehr ſtark gelitten. Die Brigade des Generals Stahel war 
in der Avantgarde und eine zeitlang dem heftigſten Feuer ausgeſetzt. 
Das 8. New⸗Norker Regiment, ganz deutſch, und die Garibaldi-Garde, 
mindeſtens zwei Drittel deutſch, der Reſt Polen, Italiener und Ungarn, 
haben beinahe die Hälfte ihrer Mannſchaft eingebüßi. Fremont lobt 
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dieſe deutſchen Truppen in ſeinem Bericht beſonders wegen ihrer Stand⸗ 
haftigkeit und Bravour. Am nächſten Tage ſetzte Fremont mit ſeiner 
Reſerve die Verfolgung fort. Die letzte ſeiner Depeſchen iſt 3 Meilen 
jenſeits des Schlachtfeldes (kam obern Shenandoah) datirt; bis dorthin 
hatte er den Feind noch nicht wieder angetroffen. Inzwiſchen iſt ein 
anderes Corps vom Oſten her, unter General Shilds, nach den neueſten 
Nachrichten ſchon weiter ſüdlich, und Jackſon wird daher zwiſchen zwei 
Feuer gerathen, bevor er die Eiſenbahn erreichen kann, die ihn nach 
Richmond führen könnte. 

Richmond iſt bis heute noch nicht genommen. Auch dort ſoll große 
Noth herrſchen, und Deſerteure berichten von häufigen Meutereien unter 
den Soldaten, die nur mit Mühe unterdrückt würden. Die Bürger, 
heißt es, wären mit Freuden bereit, die Stadt zu übergeben, aber die 
Befehlshaber der Seceſſtonstruppen wollen noch nichts davon wiſſen. 

Galveſton in Texas iſt bei Androhung des Bombardements zur 
Uebergabe aufgefordert worden. Es hat ſich deſſen geweigert, doch 
wird es ſchwerlich viel Widerſtand leiſten können. Auch hat in Texas 
überhaupt, und namentlich in dem ſtark von Deutſchen beſiedelten weft: 
lichen Theile des Staates, die Rebellion nie feſten Fuß gefaßt. 


Man kann ſomit den Krieg im Weſten bereits als ziemlich beendet 
betrachten; denn Beauregard wird ſich, da er vom Miſſiſſippi abge 
ſchloſſen iſt, nicht mehr lange halten können. Im Oſten wird wahr⸗ 
ſcheinlich der Fall von Richmond das Signal zur Auflöfung der dort 
noch ſtehenden Armee fein, und die ſüdlichen Staaten find verhältniß: 
mäßig widerſtandslos, da fie ihre beſten Kräfte an die nördlichen Gren⸗ 
zen geſchickt hatten. Es mag ſein, daß von einzelnen Corps in den 
Berggegenden noch eine Art von Guerillakrieg geführt wird, aber ohne 
die Stütze größerer Armeen, auf die fie ſich in Fällen der Noth zurüd: 
ziehen konnten, ſind fie nicht zu andauerndem Widerſtande fähig. 


Aus Mexico. Die neueſte amerikaniſche Poſt bringt zwei 
intereſſante Specialberichte, den amtlichen Bericht des mexicaniſchen Ge: 
nerals Berriozabal über das Treffen bei Puebla und ein Schreiben 
aus der Havana über die ſpäteren Vorgänge. Der erſtere lautet: 

Fort Guadalupe, vor Puebla, 5. Mai. 

Gemäß den mündlichen Befehlen und Inſtructionen, welche der Bürger: 
Oberfeldherr mir geſtern Nacht ertheilte, begab ich mich heute Morgen nach 
dem Garita (Thor) de Amozoc mit der unter meinen Befehlen ſtehenden 
Brigade, welche aus dem Eliten⸗Bataillon von Vera⸗Cruz und dem erſten 
und dritten leichten Bataillon von Toluca beſtand; ich bildete daraus zwei 
Angriffs⸗Colonnen, und hielt mich bereit, den Angriff zu machen. Um elf 
Uhr Vormittags eilte ich auf Befehl des Ober⸗Feldherrn im Geſchwindſchritt 
nach den Forts Guadalupe und Loreto, um den General Miguel Negrete 
zu unterſtützen, welcher mit der Vertheidigung jener Stellungen beauſtragt 
war. Ich kam gerade zur rechten Zeit an, denn der Feind war mit der 
Organiſation ſeiner Streitkräfte für den Angriff beinahe fertig. Ich kam 
mit General Negrete überein, mit feinen Rejerven und mit meiner Brigade 
eine Schlachtlinie zu bilden, welche durch einen mit Bäumen gedeckten Gra⸗ 
ben geſchützt war, an deſſen äußerſten Enden die Forts Loreto und Gua⸗ 
dalupe ſich befanden. Dieſes geſchah, das Manöver wurde im Geſchwind⸗ 
ſchritt ausgeführt, die Schlachtlinie formirt, und war bereit, dem Anprall 
des Feindes Widerſtand zu leiſten. Um drei Viertel auf 12 Uhr erſchienen 
vor uns zwei Bataillone Zuaven, welche als Schützen deployirten und ein 
mörderiſches Feuer auf uns richteten; dabei ſchickten ſie ſich mit zwei ſtarken 
Colonnen zum Angriffe an, welche im Sturmſchritt auf unſere Linie vor⸗ 
rückten und durch ein ſtarkes Feuer ihrer gezogenen Kanonen geſchützt waren. 
Unſere Schützen wichen in guter Ordnung zurück, und der Feind ſtürzte mit 
der Tapferkeit, welche dem franzöſiſchen Soldaten eigen iſt und einer beſſern 
Sache würdig war, uns nach. Unſere abgehärteten Soldaten, melde. viel: 
leicht nicht minder Muth beſitzen, als die Franzoſen, hielten das heftige Feuer 
der Zuaven aus, ohne ihre Gewehre abzuſchießen, bis der Befehl dazu von 
ihren Offizieren gegeben werden würde. Nachdem wir uns den Feind bis 
auf weniger als 50 Schritte hatten nahe kommen laſſen, gaben der Bürger⸗ 
General Negrete und ich den Befehl zum Feuern, worauf die tapfern fran⸗ 
zöſiſchen Soldaten vorrückten und bis auf 15 Schritte vor unſerer Schlacht⸗ 
linie todt niederſanken. Ihre Colonnen wurden durch unſer Feuer decimirt, 
in vollkommene Unordnung gebracht und genöthigt, vor den beſcheidenen 
Kriegern Mexico's zu fliehen, welche ihrerſeits den Angriff mit dem Bayon⸗ 
net erneuerten, was uns zu Herren des Schlachtfeldes machte. Der wackere 
Oberſt Camano trug die Fahne ſeines Corps, des erſten leichten Bataillons 
von Toluca, bei dem Angriffe auf die Eindringlinge, und das Cliten⸗Ba⸗ 
taillon von Vera⸗Cruz und das dritte leichte Bataillon von Toluca blieben 
nicht zurück, ſondern ihre Befehlshaber zeichneten ſich durch die Ordnung 
aus, womit ſie den Angriff ausführten. Der kriegserfahrene und hartnäckige 
Feind hatte neue Sturm⸗Colonnen und ſtarke Flanken⸗Ahtheilungen ven 
Schützen gebildet und kehrte mit dieſen alsbald zum Angriffe zurück; aber 
auch alle Befehlshaber unſerer Streitkräfte, ganz beſonders General Negrete, 
deſſen Kaltblütigkeit und Thätigkeit bemerkenswerth waren, ordneten wieder 
ihre Schlachtlinie und erwarteten einen zweiten Anprall des Feindes. Seine 
Anstrengungen waren fruchtlos, und 8 zweitenmal wurde er in die Flucht 
getrieben und ließ eine große Anzahl ſeiner Todten zurück, welche Kugeln 
im Rücken empfangen hatten. Nun machte auch unſer Corps einen zweiten 
Angriff mit außerordentlicher Unerſchrockenheit, und die franzöſiſche Armee 
würde dieſesmal gänzlich vernichtet worden ſein, wenn wir von Anfang an 
etwas Cavallerie zu unſerer Verfügung gehabt hätten; aber da die Cavallerie 
an anderen Punkten verwandt wurde, obwohl wir wiederholt um dieſelbe 
nachgeſucht hatten, ſo vermochte ſie erſt anzukommen, nachdem dieſer letzte 
Angriff vorüber war. Doch genügte ihr Erſcheinen und die Kühnheit, womit 
der tapfere General Alvarez auf dem kleinen Terrain, welches er benutzen 
konnte, einen Angriff machte, um eine Erneuerung des feindlichen Angriffes 
zu verhindern. Noch ein Verſuch wurde auf der rechten Flanke der Ver⸗ 
ſchanzungen von Guadalupe durch eine ſtarke Colonne Chaſſeurs de Vin⸗ 
cennes mit außerordentlicher Verwegenheit gemacht; dieſelben drangen bis 
an den Graben vor, ja manche ibrer Soldaten erklommen die Bruſtwehr, 
aber den Vertheidigern jener Stellung gelang es mit einer eben ſo bewun⸗ 
dernswerthen Kaltblütigkeit, die Feinde in den Graben zu werfen, worin 
mehr als 30 ihrer Leichen liegen blieben. Zu dieſer Zeit kam das Neferve: 
Bataillon von San Luis, welches mir von dem Oberfeldherrn zugeſchickt 
wurde, herbei, und ich detachirte eine Compagnie, um den Feind auf ſeiner 
rechten Flanke anzugreifen. Er wurde dort vollkommen geworfen, und wie 
zuvor kehrten uns die franzöſiſchen Soldaten den Rücken zu und haben ſeit 
jener Stunde, nämlich 4½ Uhr Nachmittags, keinen andern Angriff auf uns 
unternommen. Ueber die Operationen unſeres linken Flügels wird General 
Negrete Bericht erſtatten. Alle Befehlshaber und Offiziere der mir unter⸗ 
gebenen Brigade haben ſich mit Ruhm bedeckt; ich darf in Wahrheit ver⸗ 
ſichern, daß ich bei keinem eine Spur von Feigheit bemerkte, und nur hier⸗ 
durch kann man ſich erklären, daß ein Feind geſchlagen wurde, welcher ge⸗ 
wohnt iſt, überall zu ſiegen, wie durch die ſeine Bruſt ſchmückenden Orden 
bewieſen wird. Wir machten einige Gefangene und ſchickten ſie nach der 
Feſtung, und wir haben bis jetzt mehr als 300 Leichen des Feindes geſam⸗ 
melt. Wir haben auch den Verluſt einiger unſerer Soldaten und die Ver⸗ 
wundung einiger Offiziere zu betrauern. Die näheren Berichte darüber, ſo 
wie über die dem Feinde abgenommenen Waffen werden ausgearbeitet und 
dem Oberfeldherrn vorgelegt werden. Die Mannſchaft, welche die meinen 
Namen führende Brigade bildet, hat bei ihrer Pflichterfüllung begriffen, daß 
von ibrem Benehmen in den erſten Kämpfen mit dem auswärtigen Feinde 
die Befeſtigung oder der Verluſt der Unabhängigkeit ihres Vaterlandes ab⸗ 
bing. Der hochmüthige franzöſiſche Soldat iſt an dieſem Jahrestage des 
Todes Napoleon's I. gedemüthigt worden, und zum erſtenmale hat er ſich 
nach der Ausſage der Gefangenen genötbigt gefunden, vor ſeinen Feinden 
zu fliehen und ſeine Fahne ohne den Ruhm zu tragen, welchen er in un⸗ 
zähligen Schlachten errungen hat. lden ich die Vorfälle dieſes denkwür⸗ 
digen Tages zur Kenntniß des Oberfeldherrn bringe, wünſche ich Ihnen zu 
dieſem glänzenden Erfolge Glück, welcher Mexico ewig zum Ruhme gereichen 
wird, was immerhin ſpätere Ereigniſſe bringen mögen. 

Gott, Freiheit und Reform! ö 
Felize B. Berriozabal, commandirender General. 


Der zweite Bericht lautet: 
Havana, 7. Juni. 


Ich ſandte Ihnen einen Brief nach Key Weſt, in der Erwartung, daß 
derſelbe in Zeit mit dem am 29. Mai zur Abfahrt dahin anberaumten 
Dampfer „Philadelphia“ expedirt werden würde. Der Gegenſtand jenes 
Briefes war, wie folgt: „Der franzöſiſche Dampfer „Louiſiana“ traf zu 
Santiago de Cuba ein, und wir empfingen durch ihn den Bericht der Nie⸗ 
derlage der Franzoſen bei Puebla am 5. Mai. Gegen 500 derſelben wur⸗ 


—— nn 


den getödtet, und zwar hauptſächlich Zuaven und Chaſſeurs de Vincennes. 
General Lorencez ordnete den Rückzug nach Orizaba an, wo ſie ſich zur 
Zeit befinden. Seit das Vorſtehende abgeſchickt wurde, traf der ſranzöſiſche 
Kriegsdampfer „Berthollet“ ein, mit dem wir den franzöſiſchen Bericht er⸗ 
hielten, der wenig von dem mexicaniſchen abweicht, der ausnehmend beſchei⸗ 
den war. Unterdeſſen ſind auch die ſpaniſchen Dampfer „San Quentin“ 
und „Alava“ und der engl. Dampfer „Trent“ mit Daten bis zum 1. Juni 
eingetroffen. Durch ſie erfahren wir, daß am 18. Mai General Tabia (Libe⸗ 
raliſt) ein Corps, das für das des Generals Marquez gehalten wurde und 
dem Vermuthen nach auf dem Marſch zu den Franzoſen war, in der Nähe 
von Orizaba angriff. Hinter Marquez ſtanden aber ſchon die Franzoſen, 
und als General Tapia feinen Angriff machte, öffneten ſich Marquez’ Reis 
hen und die Zuaven ſtürzten ſich auf ihn und ſchlugen ihn. Die Fran⸗ 
zoſen machten 700 Gefangene, die ſie aber wieder laufen laſſen mußten, weil 
ſie keine Lebensmittel für dieſelben hatten. Der Reactioniſt Viccario wurde 
bei dieſem Gefecht tödtlich verwundet und ſtarb ſeitdem. Marquez hat ſich 
nach ſeiner durch Zuloago vollzogenen Abſetzung den Franzoſen angeſchloſſen, 
erhielt Geld von ihnen und kaufte damit faſt die ganzen Soldaten Zuloa⸗ 
ga's auf, jo daß Juarez es nunmehr mit den Franzoſen und Reactioniſten 
zugleich aufzunehmen hat. In der Hauptſtadt Mexico ſind ſie Tag und 
Nacht damit beſchäftigt, Befeſtigungen aufzuwerfen; über 1000 Menſchen 
ſind an der Arbeit. Die Franzoſen erwarten 12,000 Mann Verſtärkung 
von Frankreich und wollen dann auf die Hauptſtadt losrücken. Einer der 
Paſſagiere auf dem engliſchen Dampfer ſagt, daß ein hoher franzöſiſcher 
Offizier ihm mitgetheilt, daß die Abſichten der Franzoſen nicht ſowohl gegen 
Mexico, wie gegen die Vereinigten Staaten gerichtet ſeien. Marquez gelang 
es, ſich der Perſonen der Generale Zuloaga, Cobos und Benarrides, und 
der Colonels Talvido und Alcoval zu bemächtigen; dieſelben wurden exilirt 
und ſind ſämmtlich mit dem Dampfer Trent am 5. Juni hier eingetroffen. 
Zwiſchen General Lorencez und feinen Ofſicieren und Saligny und Almonte 
herrſcht große Unzufriedenheit. Die Erſteren proteſtirten gegen die Abſichten 
und Handlungsweiſe der Letzteren und ſchickten ihren Proteſt an Napoleon, 
Saligny und Almonte haben ihrerſeits den Padre Miranda, den prieſterli⸗ 
chen Conſpirator und Meuchelmörder, nach Frankreich geſchickt, um ihre Sache 
zu führen. Almonte ſchickte auch noch einen ruſſiſchen, zu feinem Stabe ge⸗ 
hörenden Officier dahin ab. Mit dem Trent iſt auch Conſul Schufeld und 
Mr. Plumb hier eingetroffen. Der Letztere iſt der Ueberbringer der mit 
Mexico abgeſchloſſenen Auslieferungs⸗ und Poſtverträge. Der britiſche Mi⸗ 
niſter Sir Charles Wyke hat mit General Doblado einen Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen, und es heißt, daß auch Ceballos, der Agent des Generals Prim, 
den Mons⸗Almonte⸗Vertrag ratificirt erhalten hat, und zwar ſo, daß Al⸗ 
monte's Name gänzlich aus dem Vertrage geſtrichen iſt. Zaragoza hat eine 
Streitmacht von 14,000 Mann geſammelt, und General Ortega wurde mit 
8000 Mann in Mexico erwartet. Rekruten ſtrömten von allen Seiten zu. 
Marquez griff General La Llava bei Chiquitmite an, und es gelang ihm 
mit Hilfe der Franzoſen, ihn aus dem Platze zu vertreiben. La Llava zer⸗ 
ſtörte auf feinem Rückzuge die Befeſtigungen und verbrannte die Brücke. 
Die Communication zwiſchen Orizaba und Vera⸗Cruz iſt damit wieder er⸗ 
öffnet. Man fürchtete jedoch, daß die Liberalen fie abermals abbrechen wür⸗ 


den, weshalb General Douay mit circa 1000 Mann abgeſchickt wurde, die 


Päſſe von Chiquitmite zu beſchützen, damit den Franzoſen Lebensmittel, die 
ihnen ſehr knapp ſind, zugehen können. Marquez befand ſich in Vera⸗Cruz, 
um von den dortigen fremden Kaufleuten eine Zwangsanleihe zu erheben. 
Admiral Dunlop wurde erwartet, dagegen zu proteſtiren; Andere waren je⸗ 
doch der Meinung, daß ihn die Furcht, das Mißfallen der Franzoſen zu er⸗ 
regen, davon abhalten würde, der Willkür des Marque; entgegen zu treten. 
Siebenundzwanzig Franzoſen, der Conſul unter ihnen, haben an General 
Tapia ein Dankſchreiben für die gute Behandlung der in der Schlacht vom 
5. Mai in ſeine Hände gefallenen verwundeten Franzoſen gerichtet. 


Breslau, 1. Juli. [Ta gesbericht.] 

Se. Excellenz der Wirkl. Geh. Rath und Dber-Präfident der 
Provinz Schleſien, Herr Freiherr v. Schleinitz, hat ſich heute Früh 
mit dem Tagesperſonenzuge der Niederſchleſiſch⸗-Märkiſchen Bahn nach 
Liegnitz begeben, und wird Mittwoch Abend wieder zurückerwartet. 

lErkenntniß.] Heute fand eine Studenten-Verſammlung 
ſtatt, in welcher das Erkenntniß der hieſigen königl. Commaadantur, 
betreffend die Klage des Stud. Brandt gegen den Hauptmann Grafen 
v. Bredow mitgetheilt wurde. Einen ausführlicheren Bericht be— 
halten wir uns für morgen vor; nur ſoviel wollen wir heute mit⸗ 
theilen, daß die Commandantur das Benehmen des Grafen Bredow 
als nicht gegen die Geſetze verſtoßend erachtet und nur eine zu 
ſchroffe Ausführung derſelben darin findet, weshalb ſie ihm 
darüber ihre Mißbilligung ausgeſprochen hat. 

— 1, [Blinden⸗Anſtalt.] Die geſtern abgehaltene Prüfung der hieſi⸗ 

gen ſchleſ. Blinden⸗Unterrichts⸗Anſtalt zeigte aufs Neue, wie ſegensreich die 
Anſtalt wirkt. Wie Geiſt und Gemüth anſprechend waren die Leiſtungen der 
gain Seltmann's in der Religion, wie bewandert zeigten fie jich in 
Geſchichte und Geographie und wie waren ſelbſt die Pflanzen ihnen zum 
großen Theile bekannt. Wenn wir dieſes volle Lob der Prüfung in der 
Religion durch den Hilfslehrer Paul nicht zu Theil werden laſſen können, 
weil dieſelbe nur Sache des Gedächtniſſes zu ſein ſchien, ſo befriedigte doch 
das Rechnen, das Leſen und Schreiben (Stechen) und der Geſang durchweg 
und die ziemlich fehlerfrei in überaus kurzer Zeit von zwei Zöglingen er⸗ 
lernte Sonate Nr. 3 von Mozart war ein Beweis der Tüchtigkeit des Leh⸗ 
rers. Die unter Leitung von Großpietſch betriebenen Muſikſtunden der 
Zöglinge bewährten den alten Meiſter. Nach einem herzlichen Schlußworte 
des Oberlehrers vertheilte die Verſammlung ſich in die Schlaf-, die Arbeits⸗ 
und Ausſtellungs⸗Säle der Anſtalt. Muſterhafte Ordnung und Reinlichkeit 
walteten dort überall und fanden die gebührende Anerkennung. Von den 
gefertigten Handarbeiten wurden mehrere verkauft. 
N IVaurhall.] Das geſtern im Wintergarten infcenirte erſte Vauxhall⸗ 
feſt dieſer Saiſon ünterſchied ſich vortheilhaft von anderen gartenfeſtlichen 
Arrangements und war vom Wetter ausnehmend begünſtigt. Es concertir⸗ 
ten abwechſelnd zwei Mufithöre; Garten und Arena waren von einem ge 
wählten Publikum ziemlich belebt. Die brav gegebene Poſſe „Robert und 
Bertram“ erregte allgemeine Heiterkeit; nur in der Beraubungs⸗Scene mit 
dem Bankier erſchien das Spiel der luſtigen Vagabonden allzu ſtark aufge⸗ 
tragen und blieb deshalb wirkungslos. Die Illumination mit bunten Lam⸗ 
pen, Ballonſchnüren und transparenten Bildern erzielte den gewohnten, 
mächtigen Eindruck, welcher durch das in der zehnten Stunde abgebrannte 
Feuerwerk verſtärkt wurde. Die Sonnen, Leuchtkugeln, Raketen, Schwär⸗ 
mer ꝛc. gelangen vortrefflich, und die Production fand, trotz der Kürze des 
ſprühenden Feuerregens lebhaften Beifall. 

*Das geſtrige Monftreconcert im Schießwerder war ſehr zahlreich 
beſucht und wird der zu einem wohlthätigen Zweck beſtimmte Ertrag die Uns 
ternehmer ebenſo zufrieden ſtellen, als die Gäſte durch die Leiſtungen der 
Kapellen zufrieden geſtellt worden ſind. 

S bb 
Wetter in Fürſtensgarten, bei ungünſtigem in Springers Lokal, Abends 7 Uhr, 
eine Studentenliedertafel ſtattfinden. Unter den aufzuführenden Piecen 
befinden ſich mehrere mit Inſtrumentalbegleitung. 

== [Criminalia.] Ausführliche Berichte über die beiden Raub⸗ 
morde der vorigen Woche find von den betreffenden Behörden an die 
Miniſter der Juſtiz und des Innern abgeſchickt worden. Von dem 
Mörder des Haushäalters Klein hat man bis jetzt noch keine Spur, 
und Alles, was über die angebliche Ergreifung des Thäters verlaut⸗ 
bart, beruht entweder auf leeren Vermuthungen, oder ungenauer Dar⸗ 
ſtellung der von den Sicherheitsbeamten fortgeſetzten Recherchen, denen 
es aber bisher nicht gelungen iſt, die Perſon ausfindig zu machen, 
mit der Kl. zuletzt häufig verkehrte. Selbſt die Angehörigen, unter 
denen ſich eine greife Mutter und die Braut des Ermordeten befinden, 
ſind darüber in völliger Unkenntniß. 

+ (Blitzſchlag.] Das Gewitter vom Sonnabend hat nicht 
allein in der Nähe von Herdain, ſondern auch in Treſchen ein⸗ 
geſchlagen. Dort iſt eine Dominialſcheune abgebrannt und gelang es 
nur mit großer Mühe, die anſtoßenden Gebäude zu retten. 

88 [Aus den ſchleſiſchen Bädern.] Der erſte Extrazug nach Frei⸗ 
burg führte neben den Turnern bereits eine nicht unerhebliche Zahl Ein⸗ 
tagsbeſucher nach Salzbrunn, wo zwar ein ziemlich reges Leben herrſcht, 
jedoch gegen andere —— der Beſuch noch zurückzuſtehen ſcheint. Offenbar 
iſt die Höhe der Saiſon noch nicht erreicht, und mag die ungünſtige Witte⸗ 


(Liedertafel.] Donnerſtag, den 3. Juli, ſoll bei günfti em 
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Eu der letzten Wochen daran ſchuld ſein, daß hier, noch mehr aber in Alt⸗ 


er, Ueberfluß an vacanten Wohnungen iſt. Sehr lohnend für die 
825 5 iſt jetzt ein Ausflug nach dem reizenden Charlottenbrunn. 
Das iebliche Bad wird durch eine neue Chauſſee mit der Umgebung in kür⸗ 
17 Verbindung geſetzt. Auch ein neues Badehaus wird errichtet; die neue 

che am Wege nach Tannhauſen belegen, schreitet ihrer Vollendung ent⸗ 
gegen und die alte hölzerne in der Mitte des Ortes dürfte bald abgetragen 
werden. Die Anlagen im Carlshain gewinnen von Jahr zu Jahr an 
Schönheit. Neuerdings erregt unter den vielen hervorragenden 15 eine 
Stelle Aufmerkſamkeit, deren Inſchrift beſagt, daß wir den Tiſch vor uns 
haben, an welchem einſt Friedrich der Große mit feiner Begleitung ges 
ſpeiſt, als er im 7jährigen Kriege zu Charlottenbrunn im Kretſcham ſich auf⸗ 
gehalten. Charlottenbrunn befindet ſich im Beſitze des Herrn Kriſter, der 
es ſich wie Herr Dr. Beinert angelegen ſein läßt, für die Verſchönerung 
des Platzes nach allen Richtungen hin zu ſorgen. Der Beſuch iſt nicht un⸗ 
bedeutend, es ſind bereits über 250 Kurgäſte anweſend; er wird aber vor⸗ 
ausſichtlich im Hochſommer bedeutend wachſen. Seiner geſchützten Lage we⸗ 
gen eignet ſich der Ort ganz vorzüglich zu einem Aufenthalt für Leute, die 
a. ſtille Zurüdgezo,;enheit mit mildem und nicht ſehr wechſelvollem Klima 
ieben. 

— * Geſtern Abend 11 Uhr war in der Zuckerfabrik zu Groß: 
Peterwitz bei Kanth Feuer ausgebrochen, welches die Nacht hin⸗ 
durch wüthete und 13 zur Fabrik gehörige Gebäude einäſcherte. Nur 
das Keſſelhaus, die Kohlenniederlage, die Boͤttcherwerkſtätte und die 
Portierwohnung blieben verſchont. Die von den umliegenden Ort⸗ 
ſchaften geleiſtete Löſchhilfe erwies ſich bei dem fo ausgedehnten Brande 
als unzulänglich. Zum Glück waren die Zuckervorräthe nicht erheblich, 
da die Campagne längſt vorüber iſt. Die Höhe des an niedergebrann⸗ 
ten Fabrikgebäuden, zerftörten Apparaten, Utenſilien ꝛc. entſtandenen 


Schadens läßt ſich zur Zeit noch nicht angeben, und wird erſt nach 


den unter Zuziehung des Hauptagenten der betreffenden Aſſecuranz⸗ 
Geſellſchaft ſtattfindenden Ermittelungen feſtzuſtellen fein. Wie wir 
hören, war die Fabrik bei der Magdeburger Societät verſichert. 
Die Entſtehungsart des Feuers ift nicht bekannt. Graf Limburg⸗ 
Styrum, der Befiger der Fabrik, wurde durch den Telegraphen von 
dem verheerenden Brande benachrichtigt. 

—* [Schwurgericht.] Mittwoch, den 2. Juli kommen 5 An⸗ 
klagen zur Verhandlung: Vorm. 8 Uhr wider den Maurergeſellen Julius 
Anlauf, die verehel. Augufte Caroline Anlauf, geb. Oſtinda und die 
unverehel. Suſanna Oſtin da, ſämmtlich aus Breslau, wegen Kuppelei 
und Unterschlagung reſp. wiſſentlichen Gebrauchs einer falſchen Urkunde und 
Theilnahme an einer Unterſchlagung; Vorm. 9 Uhr wider den Tagearbeitrr 
Job. Gottl. Mai aus Schmögerle, wegen ſchweren Diebstahls im erſten 
Rückfall; Vorm. 10 Uhr wider den Bauerſohn Johann Gottlob Gutsmann 
aus Poln.⸗Neudorf wegen Urkundenfälſchung. 


Breslau, 1. Juli. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Oderſtraße Nr 
29 ein ſchwarzer Tuchrock mit ſchwarzem Kamelotfutter; Oblauerſtraße Nr. 
52 ein ſchwarzer Tuchrock, ein Paar ſchwarze Tuchhoſen, zwei goldene 
Schlangen Ohrringe und ein goldner Fingerring mit Schlangenkopf, auf 
welchem ein rother Stein befindlich; Offenegaſſe Nr. 5 ein großer eiſerner 
Topf, noch neu und von 16 Quart Inhalt; Aldrechtsſtraße Nr. 51 ſechs 
Paar Drillichhoſen; dem Schiffseigenthümer St., aus der unvenſchloſſenen 
Kajüte ſeines Oderkahns am Ziegelplatze, 60 Thaler, in ſechs Zehnthaler⸗ 
Scheinen beſtehend; Kloſterſtraße Nr 40 34 Stück verſchiedene Schlüͤſſel, ein 
neues Taſchenmeſſer von Neuſilber, mit zwei Klingen, Pfropfenzieher und 
Chamvagner⸗Brecher, ein Dolch mit Hirſchgriff in einer ſchwarzen Scheide, 
eine chineſiſche Cigarrentaſche mit ſechs Stück Cigarren, ein neufilbernes 
euerzeug mit Lunte, ein Feuerzeug mit braunem Lederüberzug und einem 
zigarren⸗Abſchneidemeſſer, zwei Meerſchaum⸗Pfeifenſpitzen mit Futteralen, 
ein Gürtel von Glanzleder, eine Broſche mit rothem Stein, eine Uhrſchnur 
von weißem Glanzleder mit einer kleinen Flinte und ein Federkäſtchen mit 
verſchiedenen Kleinigkeiten; Heiligegeiſtſtraße Nr. 15 eine Quantität Butter, 
ſechs Stück Tablets, drei Kaffeekrüge von Porzellan, drei weiße Obertaſſen, 
ſechs Stück weiße Teller, eine Kaffeemühle, ſieben Stück Meſſer, eine Flaſche 
mit Himbeer⸗ und eine Flaſche mit Citronenſaft, fünf Stück Brunnengläſer, 
ein weißer Handkorb, drei weiße runde Obſtkörbe, ein großer eiſerner Topf, 
ein kleines Vorlegeſchloß, eine Leinwandſchürze, ein Handtuch, ein Geſtricke, 
drei Ziegeln Käſe, drei Mandeln Eier, vier Brodte, mehrere Semmeln, eine 
Quantität Cervelatwurſt, ſo wie Zucker, Stearinkerzen und Cigarren. 
Gefunden wurde: ein Packet, enthaltend einen grauen Düffelrock, 
einen ſchwarzen Tuchrock, zwei Tuchmützen mit Lederſchirm und drei bunte 
Taſchentücher. (Pol.⸗Bl.) 


+ Glogan, 30. Juni. [Zur Tageschronik.] Für das neue am 

Mittwoch zum erſtenmale erſcheinende ennferbatine Blatt, genannt „Stadt und 
Landbote“ ſcheint im Kreiſe eine gewaltige Colportage geübt zu werden. Nach 
einer Anzeige des liberalen „Niederſchleſiſchen Anzeigers“ ſollten einzelne Gens⸗ 
darmen eine ſolche für jenes Blatt getrieben haben. die eine ſofort hei dem 
Herrn Landrath eingereichte Remonſtration verſicherte dieſer, daß eine Anord⸗ 
nung hierzu nicht erlaſſen worden ſei. Die heutige Nummer des „Niederſchle⸗ 
ſiſchen Anzeigers“ bringt die offizielle Erklärung des Landraths, Herrn von 
Selchow, daß er eine Colportage nicht angeordnet, die Gensdarmen nicht 
angewieſen, Abonnenten zu ſammeln, ihnen 5 5 ausdrücklich eröffnet habe, 
daß die Gaſtwirthe nicht gezwungen werden könnten, das Blatt zu halten. 
Die Erklärung ſelbſt iſt in einem verſöhnlichen Tone gehalten; es iſt nun ab⸗ 
zuwarten, welchen Ton das neue Blatt anftimmen wird. Eigenthuümlich bleibt 
es, daß man von einer gewiſſen Seite die reaktionäre Tendenz beſtreiten will, 
obgleich die Mitarbeiter faſt ohne Ausnahme zu der ſogenannten „konigstreuen 
Partei“ gerechnet werden. Wir glauben, daß der liberale „Niederſchleſiſche 
Anzeiger” auch nicht einen Abonnenten verlieren wird. — Unſere Militärbe: 
doͤrden haben dieſer Tage den augenfälligen Beweis gehabt, welchen Fehltritt 
ſie begehen, wenn ſie ihre Bekanntmachungen nur durch die wenig geleſenen 
konſervativen Blätter veröffentlichen laſſen. Das hieſige Proviant⸗Amt ver⸗ 
anſtaltete am Freitag eine Auktion von Mehl und Kleie, ſie ließ dieſelbe in 
dem ca. 220 Abonn. zählenden Stadt: und Landboten inſeriren und ſiehe da 
— ſieben Perſonen erſchienen in der Auktion. Die Preiſe entſprachen natürs 
lich dieſer geringen Zahl. 
a Sagan, 30. Juni. ur Tageschronik.] Unſere Artillerie 
ift heute auf 4 Wochen zur Selk übung nach Glogau abgegangen. Ihre 
Durdl. die Frau Herzogin wird zur Nachkur nach Schlangenbad gehen 
und dann wieder zu uns zurückkehren. Möge die hohe Frau, die fo viel 
für unſere Stadt gethan, dort vollſtändig ihre Geſundheit wieder erlangen. 
Ihre bedeutendste Schöpfung, die herrlichen Park⸗Anlagen, dehnt ſich jetzt 
ſchon bis delle Bahnhof aus und ſoll künftig noch beinahe die Hälfte der 
Stadt um chließen. Gerade dieſer Oberpark, der ſich längs des Bobers hin⸗ 
ieht, bietet fo romantische Partien und reizende Fernſichten, wie man fie 
in unſerm Flachlande nicht ſuchen würde. Hier hat das feinſte, künſtleriſche 
Verſtändniß der Natur nachgeholfen und die letzte, verſchönende Hand an⸗ 
gelegt; beſonders bieten die beiden Plätze „Petershöhe“ und „Cosmos“ den 
ganzen Zauber Eichendorſſcher Waldeinſamkeit. — Die Pulsader unſers 
lebendigſten Verkehrs, die Sorauer-Brüde, iſt uns leider, wie wir vor m 
Jahre ſchon bedauernd verausgekündigt, auf Wochen zerſchnitten worden, 
da dies Jahr die herzogl. Brüdenhälfte reparirt wird. Bei der Frequenz 
der Brücke und den eine halbe Meile langen Umweg, den alles uhrwerk 
nehmen muß, iſt es eine wahre Humanitätspflicht, daß die beiden Bauher⸗ 
ren „Stadt und herzogl. Kammer“ künftig zu gleicher Zeit Hand ans Werk 
legen und der Bau gleichförmig ausgeführt wird. 


Neuſtädtel, 29. Juni. [Feuer.] Geſtern Früh gegen 5 Uhr ver- 
lündeten die Feuer⸗Signale den Ausbruch eines Feuers in der Stadt. Ein 
Stallgebäude der Gaftwirth Weiß ſchen Beſitzung vor dem Beuthner⸗Thore 
ſtand in Flammen. Durch die betreffenden Sectionen der Ei one Löſch⸗ 
mannſchaften waren die drei ſtädtiſchen Spritzen ſo wie die ſämmtlichen 
Löſchgeräthe ſofort zur Stelle gebracht. Unter der energiſchen und umſich⸗ 
tigen Leitung der Loͤſchanſtalten durch den Polizei⸗Dirigenten, Bürgermeiſter 
Jokiſch, gelang es, das Feuer, welches ſich auch über den mitten im Hofe 
ſtebenden und an das brennende Stallgebäude anſtoßenden, mit Stroh ge⸗ 
deckten Gaſtſtall verbreitet hatte, von den rechts und links ſich befindlichen 
nahen Strohdächern abzuhalten, und dieſe zu retten, obgleich die Hitze auf 
dem Hofraume faſt unerträglich war. Zahlreich erſchienen ſpäter auswär⸗ 
tige Spritzen, die aber, da lein Waſſer zur Stelle war, und weit hergeholt 
werden mußte, nicht ſämmtlich zur Anwendung kamen. Als um 9 Uhr ſich 
viele Mitglieder der ſtädtiſchen Feuerlöſch⸗Sectlonen unbefugter Weiſe vom 
Brandplatze entſernt hatten, ohne daß das 1 vollſtändig gedämpft und 
der Brandplatz aufgeräumt war, ließ der Bürgermeiſter Jokiſch, da der 
Wind ſtärker wurde, von Neuem die Feuerlöſchſignale mit den Glocken ge⸗ 
den, welche nach der von ihm geſchaffenen Feuer⸗Löſch⸗Ordnung jeden Löſch⸗ 
pflichtigen abermals auf die Brandſtelle riefen. Die einzelnen Sectionen 
erhielten Befehl, vereint nun die völlige Dämpfung des Feuers und die 
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Aufräumung des Brandplatzes zu bewerkſtelligen, was gegen 11 Uhr ge⸗ 
el war, wo nach Verleſung der Namen der Löſchpflichtigen und nach 
Aufzeichnung der fehlenden die Sectionen entlaſſen wurden. Die Entſte⸗ 
hungsart des Brandes hat bis jetzt noch nicht ermittelt werden können. 


2 Canth, 30. Juni. [Verkehrserleichterung.] Bisher konnte 
man auf der freiburger Eiſenbahn von hier aus nur nach Breslau ſonn⸗ 
und feſttäglich mit Tagesbilleten reiſen. Auf wiederholtes Erſuchen unſers 
Magiſtrats ſoll nun von der Direction die Bewilligung ertheilt worden, 
daß nunmehr hier auch Tagesbillete à 20 Sgr. nach Schweidnitz und Frei⸗ 
burg ausgegeben werden ſollen. 


& Waldenburg, 29. Juni. [Jubiläum. — Militärconcert. — 
Schützenhaus.] Vorgeſtern beging in dem benachbarten Gottesberg 
einer der geachtetſten Bürger dieſer Stadt, der Brauermeiſter Herr Raupach 
mit ſeiner Ehegattin Louiſe, geb. Seak, die ſilberne Hochzeitsfeier. Das 
Jubelpaar wurde ſeitens der daſigen Schützengilde, des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten, wie ſeitens vieler Freunde aus der Nähe und Ferne zu 
ſeinem Ehrentage beglückwünſcht. — Herr Kapellmeiſter S. Gold ſchmidt, 
im Königs⸗Grenadier⸗Regiment Nr. in Liegnitz, gab geſtern mit ſeinem 
etwa 40 Mann ſtarken Orcheſter im Garten des hieſigen Schießhauſes ſein 
drittes und letztes Concert. Die vorzüglichen Leiſtungen dieſer Kapelle haben 
hier eine ſolche Anziehungskraft geübt, daß der geräumige Garten trotz der 
ziemlich ungünſtigen Witterung faſt gefüllt war. Gewiß hat zu dieſer ſtarken 
Frequenz auch der Umſtand beigetragen, daß unſer vor ein paar Jahren 
prachtvoll erbautes Schützenhaus unter dem neuen Gaſtwirthe, Herrn 
Böttcher, noch bedeutende Erweiterungen und Verſchönerungen erfahren 
bat. Das hieſige Schützenhaus iſt in der That ein Etabliſſement, welches 
der Stadt ſowohl zum Stolz, als zur Zierde gereicht, und es wird allſeitig 
anerkannt, daß Herr Böttcher in jeder Weiſe bemüht iſt, das ihn beſuchende 
Publikum durch vortreffliche Bewirthung zufrieden zu ſtellen. 


9. Glaz, 30. Juni. [Zur Tageschronik.] Wie gemeldet, erlitt vor 
kurzer Zeit eine alte Frau einen Beinbruch durch den Schlag eines Pferdes, 
vas ſich vor Militärmuſik ſcheute. Zur Vorbeugung ähnlicher Unglücksfälle 
hat nun die königliche Commandantur befohlen, daß den durch die Stadt 
marſchierenden Truppen ſtets zwei Unterofficiere vorangehen ſollen, welche 
die nöthigen Vorſichtsmaßregeln treffen. Am zweckmäßigſten wäre es, wenn, 
namentlich an Wochenmarkikagen, die Truppen ohne Trommelſchlag und Ja⸗ 
nitſcharenmuſik bis zur Kaſerne marſchierten. — Am 28. Juni errang der 
hieſige Kaufmann Hübner beim Schützenkönigsſchießen die Schützenkönigs⸗ 
würde. — Ein eigenthümlicher Fall hat, wenn auch nur auf kurze Zeit, hier 
den Telegraphendienſt unterbrochen. Ein Blitzſtrahl bediente ſich des bei 
dem Dorſe Haſſitz vorbeiführenden Telegraphendrahtes als Leiter, beſchä⸗ 
digte gleich dort eine von den Stangen und deren Glocken, nahm alsdann 
ſeinen Weg bis zu unſerer alten Telegraphenanſtalt, zerſtörte dort mehrere 
Inſtrumente, verließ hierauf das durch einen Blitzableiter nicht mehr ge⸗ 
ſchützte Bureau⸗Zimmer und drang auf dem bis zum Poſtgebäude neu auf» 
geſtellten Draht bis in das dortige Telegraphen⸗Bureauzimmer, wo er nicht 
nur den daſelbſt bereits aufgeſtellten Blitzableiter, ſondern auch einige be⸗ 
reits aufgeſtellte Inſtrumente beſchädigte. Unglücksfälle find glüdlicherweiſe 
dabei nicht vorgekommen. — Ein Männers Turnverein wird hoffentlich 
d ya Leben treten, wenn der Vorſchlag unterſtützt wird und Theilnahme 

ndet. 


Landeck, 30. Juni. [(Zur Tagesgeſchichte.] Vorige Woche 
fiel eine 81 Jahr alte Frau die Treppe in ihrer Wohnung ſo unglücklich 
herab, daß der Tod bald darauf erfolgte. — Die Bade und Brunnen: 
Kurliſte Nr. 22 weiſt bis zum 27. d. M. nach, daß 526 Nummern, welche 
958 Perſonen zählen, zur Kur, und 192 durchreiſende Fremde oder in Ge⸗ 
ſchäſten Anweſende hier frequentirten. Vorige Woche verbot der Regen 
alle Arten Ausflüge. Geſtern jedoch war Kunzendorf die Parole und 
kein Fuhrwerk mehr zu haben. — Anfang voriger Woche kam ein Touriſt 
auf dem Schneeberge zu dem Viehpächter Angerter, beſichtigte die Natur⸗ 
ſchönheiten ꝛc. und ſah dann auch die weidende Viehheerde, welche recht 
hübſche Corpora von Rindvieh zeigte. „Was koſten der Kuh?“ fragte der 
Fremde. Angerter meinte: das wiſſe er nicht, weil das bezeichnete Stück 
nicht ihm gehöre; darauf bezeichnete der Fremde eine hübſche Kalbe und 
wiederholte die Frage; Angerter ſacze wiederum, daß ſie nicht ihm gehöre, 
aber gewiß 25 Thlr. koſten kann! Der Beefſteak⸗Mann nahm hierauf ſeine 
Brieftaſche heraus, zählte 25 Thlr. Kaſſen⸗Anweiſungen hin und befahl das 
Stück Vieh ſofort zu ſchlachten und ihm 3 Pfd. (drei Pfund) davon anzu⸗ 
richten! was dann auch geſchah. Ein Beefſteak im Kurſaale hätte ihm jo 
viel nicht gekoſtet! 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie der „Anzeiger“ 
meldet, hat die in Ausſicht genommene Anſtellung zweier Diakoniſſinnen 
aus Breslau in unſerer Stadt vorläufig vertagt werden müſſen, weil es 
der Diakoniſſinnen⸗Anſtalt in Breslau gegenwärtig unmöglich iſt, zwei 
Diakoniſſinnen zu entbehren. — Am 29. Juni Abends iſt bereits die 
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arkliſſa. Am 25ſten v Mts. wurde der hier in Arbeit ſtehende 
Schuhmacher⸗Geſelle Johann Gottfried Linke aus Poſen, welcher 5 
ner Weiſe ſchon mehrmals ſich beim Abtragen des Malzhauſes auf der 
Badergaſſe ſich betheiligt hatte, von einem über ihn zuſammenſtürzenden 
Gewölbe, das er, ungeachtet der an ihn ergangenen Warnungen, nieder zu 
reißen bemüht war, verſchüttet und getödtet. 

O Glogau. Wie unfer „Niederſchl. Anzeiger“ meldet, war am Sonn: 
abend eine Commiſſion der ſtädtiſchen Behörden aus Sagan hier, um die 
Einrichtungen der hieſigen Feuerwehr zu beſichtigen, da auch dort eine ſolche 
eingeführt werden ſoll. Wie wir hören, beabſichtigt der Magiſtrat in 
Sagan vier qualificirte Perſonen hierher zu ſenden, die die Grercitien der 
Feuerwehr, fo wie die Handhabungen derſelben bei den Spritzen erlernen 
ſollen. — Bei der Niederſchleſiſchen Zweigbahn ſind ſeit acht Tagen Unter⸗ 
offiziere der hieſigen Garniſon kommandirt, um den Eiſenbahndienſt vom 
Wagenſchmierer an bis zum Zugführer zu erlernen. 


Nachrichten aus dem Großberzogtbum Poſen. 
Poſen, 30. Juni. [Duell. Wie wir hören, hat am Sonnabend 
Nachmittag abermals ein Duell zwiſchen zwei jungen Polen hinter dem 
Schilling Autigefnuben; bei welchem einer der Duellanten durch einen leich⸗ 


ten Streifihuß verwundet ſein ſoll. Ueber die Veranlaſſung des Duells 
iſt uns nichts bekannt geworden. (Poſ. Z.) 


Bromberg, 28. Juni. [Die deutſchen Arbeiter in London.] 
Einem zweiten Schreiben des Hrn. Lincke, welches aus London an den 
Vorſtand des hieſigen Handwerkervereins gerichtet iſt, entnehmen wir 
8 Am 18. Abends iſt die Geſellſchaft nach einer etwas beſchwer⸗ 
ichen Fahrt — da auf dem Schiffe ſich 1200 Schafe und mehrere hundert 
Rinder befanden, von denen 10 Schafe und 2 Kühe erſtickten — gelandet 
und in drei großen Omnibus nach ihrem Hotel abgeholt worden. Hr. Linde 
ſchildert die Eindrücke, welche die große Frequenz der Dampfſchiffe auf der 
Themſe, dann die ungeheuren Häuſermaſſen, Woolwich mit ſeinen hunderten 
von Dampfſchornſteinen, Greenwich mit ſeinen lachenden grünen Hügeln, 


ferner die Großartigkeit des Hafens mit der unglaublichen Anzahl gewalti⸗ 
ger Schiffe und zuletzt das geſchäftige, ſinnverwirrende Treiben der Weltſtadt 
auf fie gemacht habe. Dann fagt er, daß der erſte Eindruck der Ausſtel⸗ 
lungsräume ebenfalls ein jo N ei faft überwältigender geweſen fei, 
daß man gleichſam erſt habe jeben are müſſen. Sie feien daber zwei 
Tage hindurch von Morgens Früh bis Abends nur umhergewandert, um 
ſich diejenigen Stellen zu notiren, welche fie für ihre beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit auswählen müßten. Am 21. war der Eintritt nur gegen 5 Schilling 
geſtattet und dieſen Tag benutzten ſie unter Max Wirth's Leitung zu Aus⸗ 
flügen nach dem Tower, London⸗Docks, Tunnel u. ſ. w. (S. Nr. 299 der 
Bresl. Ztg. unter „London“). — Hr. Linde beſchreibt nun das Ausſehen 
Londons überhaupt. Die Häuferreiben an den ſchönen breiten Straßen fin⸗ 
det er monoton, nur die Mannichfaltigkeit der Läden in den Erdgeſchoſſen 
bietet Abwechſelung. Beſonders die geihmadvolle Ausſtellung der Handels⸗ 
artikel in den Läden, welche von außerordentliche Schönteits⸗ und Orb: 
nungsſinn zeugt, macht einen ſehr wohlthuenden Eindruck. Vor Allem ſeien 
die ſchönſten Fleiſch⸗ und Backwaaren, Gemüſe, Kartoffeln, Mehlwaaren ꝛc. 
in einer Weiſe geordnet, das man ſich verſucht fühle, vor jedem Schaufenſter 
bewundernd ſtille zu ſtehen. Dann erzählt er, daß das Treiben in London 
des Nachts ununterbrochen fortdauere. Sie ſeien um 12 Ubr über einen 
Marktplatz gegangen, wo eben die Arbeiterfrauen ihre Einkäufe an Gemü⸗ 
fen ꝛc. bei mächtigen Gasfackeln beſorgt hätten. Ebenſo vernehme man das 
Fahren der Omnibus, Droſchken und zweirädrigen Cabs ohne Aufhören, und 
trotz der unbeſchreiblichen Frequenz komme nirgends ein Auflauf oder auch 
nur eine Se vor. Freilich ſei auch alle zehn Schritte ein Polizeimanu 
zu finden, der aber auch ſtets jedem Fragenden höflichſt über Stadtviertel, 
Hotel ꝛc. Beſcheid ſage. „Alles fortwährend, ununterbrochen beſchäftigt“, 
ſagt Hr. Line, und wo ein Müſſiger ſteht, iſt es gewiß ein Ausländer — 
dafür giebt's aber auch keine ausgelaſſene Jugend — — und überhaupt keine 
deutſche Gemüthlichkeit! Am 22. Abends waren fie zu einer Verſamm⸗ 
lung der Mitglieder des „deutſchen Nationalvereins“ eingeladen. Dort wurde 
der Antrag: zu conſtatiren, daß der deutſche Zollverein im Ausſtel⸗ 
lungsgebäude rückſichtslos behandelt iſt, und das deutſche Volk aufzufordern, 
bei kommender Gelegenheit ſeinen Intereſſen eine würdigere Behandlung zu 
ſichern, mit Beifall aufgenommen. — Endlich erhielten die deutſchen Abge⸗ 
ſandten eine Einladung zu dem erſten deutſchen Sängerfeſte, welches in eini⸗ 
gen Tagen jtattfindet, und an dem die Liedertafeln von Mancheſter, Liver⸗ 
pool, Birmingham, London u. ſ. w. theilnehmen werden. (Oſtdeutſche 3.) 


Gleſeßgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Subhaſtationen im Monat Juli. 


Regierungs⸗Bezirk Breslau. 
Breslau, — —— eines Bauplatzes, 28 Q.⸗R., von dem Grundſtück 57 


der Friedr.⸗Wilhelmſtraße abgeymeigt und an der Magazinſtraße bele⸗ 
en, abg. 700 Thlr., 17. Juli 11 Uhr, Stadtger. 1. Abth. zu Breslau. 

Wölfelsgrund, Kolonieſtelle 18, abg. 1430 Thlr., 11. Juli 11 U., Kreisg. 
1. Abth. zu Habelſchwerdt. 

Ohlau, Vorſtadt⸗Grundſtück 159 (Tempelgarten), abg. 2660 Thlr., 17. Juli 
1134 Uhr, Kreisger. 1. Abth. zu Oblau. . 

Karſchau, Gärtnerſtelle 14, abg. 1150 Thlr., 14. Juli 11 Uhr, Kreisger. 
1 Abth. zu Strehlen. 5 

Lewin, Beſizung 28, abg. 1843 Thlr., 12. Juli 11 Uhr, Kreisger.⸗Comm. 
zu Lewin. ; 

Waldenburg, Haus 134, abg. 2744 Thlr., 17. Juli 11 Uhr, Kreisger. 
1. Abth. zu Waldenburg. 

Strachau, 9 575 16, abg. 1950 Thlr., 26. Juli 3 Uhr Nachm., Kreisg.⸗ 
Dep. zu Nimptſch. £ ; 

zes 1% 3 10, abg. 6625 Thlr., 1. Juli 11 Uhr, Kreisgericht 
. Abth. zu Brieg. 

We 7 Zubehör, abg. 2151 Thlr., 4. Juli 11 U., Kreisger. 

th. zu Brieg. 

Altweißtriß, Koloniſtenſtelle 143, abg. 1260 Thlr., 4. Juli 11 U., Kreisg. 
1. Abth. zu Habelſchwerdt. 

Sacrau, Kretſchamgrundſtück 6, abg. 2000 Thlr., 5. Juli 11 U., Kreisger. 
1. Abth. zu Münſterberg. 

Birrdorf, Beſitzung 21, abg. 5428 Thlr., 10. Juli 11 U., Kreisg. 1. Abth. 


zu Ohlau. 
Neuvorwerk, Acker⸗ und Wieſengrundſtück 62, abg. 1250 Thlr., 3. Juli 
11½ Uhr, Kreisger. 1. Abth. zu Ohlau. 
Johannisthal, Freiſtelle 29, abg. 850 Thlr. Aderſtück 43, abg. 540 Thlr. 
Ackerſtück 51 zu Girlachsdorf, abg. 1600 Thlr., 7. Juli 11 U., Kreisger. 
1. Abth. zu Reichenbach. 3 
Polsnitz, Freihaus 49, abg. 4597 Thlr., 2. Juli 11 Uhr, Kreisg. 1. Abth. 
zu Waldenburg. 
Seitenberg, Münlengrundit. 43 (Bd. I.), abg. 1930 Thlr., 8. Juli 11 U., 
Kreisger.⸗Comm. zu Landeck. 
Lare Bauergut 9, abg. 3473 Thlr., 4. Juli 11 Uhr, Kreisg.-Comm, I. 
zu Reinerz. 
Herrnftadt, a) Hausgrundſtück 217, abg. 4970 Thlr., b) Horle⸗Ackerſtück 19, 
abg. 1250 Thlr., e) Hutungs⸗Abfindungsland, abg. 400 Thlr., d) Scheuer 
Nr. 13, abg. 150 Thlr., e) Wieſe Nr. 41, abg. 500 Tblr, f) Wieſe 
5 ER abe. 700 Thlr., 5, Juli 11 Uhr, Kreisgerichts⸗Commiſſion zu 
errnſtadt. 
Breslau, Paradiesgaſſe, Grundſtück 13 b., abg. 2132 Thlr., 15. Juli 1124 U, 
n 35. 10 Breslau. abs. 1006 x 5 
— Grundſt Za. der Paradiesgaſſe, abg. 1 r., 17. Juli 113 
Stadtger. 1. Abth. zu Breslau. ' RE 
Frankenſtein, Haus 264, abg. 4401 Thlr., 19. Jult 11 Ubr, Kreisger. 
1. Abth. zu Frankenſtein. 
8 Pan . 1 abg. 16,860 Thlr., 18. Juli 11 Uhr, Kreisgericht 
Ober-Hausdorf, Gärtnerftelle 79, abg. 1480 Thlr., 19. Juli 11 Uhr, 
Kreisger.⸗Comm. 3. Abth. zu Neurode. . 
Reinerz, Grundftüd 24, abg. 6447 Thlr., 18. Juli 11 Uhr, Kreisgerichts⸗ 
Comm. I. zu 8 
— Haus 142, abg. 1489 Thlr., 19, Juli 11 Uhr, Kreisger.⸗Commiſſion I, 


Tarfz ort, Ne ſitz 42 u. 2 5 
arrdorf, Reſtbeſitzungen 42 u. 24, abg. zuſammen 1550 Thlr., 18. 
12 Uhr, Kreisger.⸗Dep. zu Steinau. g. zuſ hlr., J 


Reg.⸗Bezirk Liegnitz. 

We 54, abg. 4050 Thlr., 14. Juli 11 Uhr, Kreisg. 1. Abth. 

Greiffenberg, Haus 140, abg. 3150 Thlr., 14. Juli 11 Uhr, Kreisger. 

5 Ler⸗ gi belle, Bohne 

ieder⸗Zibelle, Wohnhaus 44, abg. 1500 Thlr., 30. Juli 117 
Kreisger.⸗Comm. zu Muskau. K un Sol U U 

2 . 174, abg. 1857 Thlr., 9. Juli 11 Uhr, Kreisger. 1. Abth. 

Peters rund, Waſſermühle nebſt Garten u. Acker Nr. 8, abg. 4825 Thlr. 

. Jul 11 Uhr, Kreisger. 1. Abth. zu Jauer. 5 nr 

N 2 135, abg. 1254 Thlr., 11. Juli 11 Uhr, Kreisger. 

8 . zu Liegnitz. 

Jauſchwitz, Kretſcham⸗Nahrung Nr. 1, abg. 1823 Thlr., 16. Juli 11 

but feen . g Nr. 1, abg. 1823 Thlr., 16. Juli 11 Uhr, 

ersdorf, Garten⸗Nahrung 30, abg. 4250 Thlr., 2. Juli 11 U. is 
Comm. zu Reichenbach D. 5 er A 

Wüſteröhrsdorf, Bauergut 33, abg. 1200 Thlr., 18. Juli 11 U., Kreisg.⸗ 
Comm. zu Schmiedeberg. 

Modlau, Hammermühle 62, abg. 3800 Thlr., Winkelwieſe 86, abg. 500 Thlr. 
und eine Forſtparzelle zu Neuhammer 99, abg. 280 Thlr., 3. Juli 11 U., 
Kreisger. 1. Abth. zu Bunzlau. 

rg 97, abg. 1340 Thlr., 17. Juli 11 Uhr, Kreisger.⸗Comm. 

Parchwitz, Haus 58, abg. 1190 Thlr., 16. Juli 11 Uhr, Kreisger.⸗Comm. 


Som seie 4 Sch 

mottſeifen, anknahrung 75, abg. 2958 Thlr., 28. Juli 11 Uhr 

Kreisger. 2. Abth. zu Sömwenber . x ; 2 5 

Eee L 2 aaa! 15, abg. 4850 Kl, 7. Juli 11 Uhr, Kreisg. 2. Abth. 

a 

Serha-Örund, Mäblengrunbfiüd 40, abg. 7204 Tl, 17. Juli 10 uhr, 
Kreisger. 1. Abth. zu Görlitz. 

Sagan, Haus 672 der Fiſcherdorferſtr., abg. 3000 Thlr., 15. Juli 11% U, 
Kreisger. zu Sagan. x 

Hard e Grundjtäd 19, abg. 1000 Thlr., 19. Juli 114% Uhr, Kreisger. 


zu Sagan. ; 
Berthelsdorf, Reſtgut 8, abg. 1800 Thlr., 19. Juli 11 Uhr, Kreisger.⸗ 


bg rt un 0 
ausdorf, Freiſtelle 32, abg. 1445 Thlr., 22. Juli 10 Uhr, Kreisgeri 
2. Abh. zu Striegau- Pr ae 


rl, 


u) ES 


| 


—- 


PER DE EEE 


Reg.⸗Bezirk Oppeln. : 

Nieborowitz, Allodial⸗Rittergut 72, abg. 41,656 Thlr., 16. Juli 11 Uhr, 
Kreisger. 1. Abth. zu Rybnik. 

Gr.⸗Peterwitz, Rittergut, abg. 14,969 Thlr. (Credit) und 17,357 Thlr 
15 Subh.), 7. Juli 11 Uhr, Kreisger. 1. Abth. zu Ratibor. 

Pat N Haus 178, abg. 1230 Thlr., 3. Juli 11 Uhr, Kreisger.⸗Comm. 
zu Patſchkau. 8 
n = nebſt Zubehör, abg. 1410 Thlr., 18, Juli 11 U., Kreisg. 

u 


T, 5 pbnil, 
Myslowitz, Hausbeſitzung 252, abg. 4399 Thlr., 9. Juli 11 U., Kreisg.⸗ 
Comm. zu Myslowitz. 5 ; 
n Weiße bt Za., abg. 4852, 15. Juli 11 Uhr, Kreisger. 
„ Abth. zu Neiſſe. 

Bogutihih, Bauerſtelle 23, abg. 2383 Thlr., 17. Juli 11 U., Kreisger.⸗ 
Comm. zu Myslowitz. a r 

Neudorf, Beſitzung 122, abg, 2855 Thlr., 19. Juli 11 Uhr, Kreisgericht 
J. Abth. zu Beuthen. 8 

Ruda, Beſitzung 96, abg. 1400 Thlr., 19. Juli 11 Uhr, Kreisger. 1. Abth. 
zu Beuthen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin. Die Börſe iſt in dieſen Tagen mit Erfolg myſtificirt worden. 
Montag Abend brachte der „Staatsanz.“ ein Inſerat, in welchem die „Direction 
der moldauiſchen Landesbank“ für das Jahr 1862 eine Dividende von 4% 
bis 5 Prozent in Ausficht ftellte und eine Abſchlagszahlung von 2 Prozent 
ſchon zum 1. Oktober verhieß. Der „B. u. H.⸗Z.“ war daſſelbe durch die 
Poſt aus Kir ugegangen. Auf eine nach Jaſſy gerichtete telegraphiſche 
Anfrage der „B. B.⸗J.“ iſt folgende Antwort eingegangen: „Die fragliche 
Publikation geht nicht von uns aus, Abſchlagsdividenden können ſtatutenge⸗ 
mäß überhaupt nicht 08. werden.“ Es liegt alſo hier eine Myſtifikation 
und zwar betrüglichen harakters vor. Die Aetien ftiegen unmittelbar auf 
jenes Inſerat 2% bis 3 Prozent. 


Berlin, 28. Juni. [Wochenbericht über Eiſen, Kohlen und 
Metalle von J. Mamroth.] Die gebofite Beſſerung des Gaſchäfts be⸗ 
ſtätigte ſich leider in dieſer Woche nicht, da wiederum nur von einem höchſt 
beſchränkten Umſatz zu berichten iſt. Es herrſcht eine Unluſt zu Unterneh⸗ 
mungen vor, die jeden Abſchluß erſchwert und einen umfangreichen Handel 
verhindert. — Rohbeiſen unverändert bei ſchwachem Geſchäft. Schottiſches 
im Detail 48 Sgr., auf Lieferung 46 Sgr., geringere engliſche Sorten 
43 Sgr. — Schleſiſches Coaks⸗ 46 Sgr. — Holzkohlen 1% Thlr. 
pr. tr, frachtfrei Berlin. — Stabeifen, Umſatz für den Conſum bei un⸗ 
veränderten Preiſen, gewalzt 4 Thlr., geſchmiedet 4 — 5 Thlr., Stafford⸗ 
ſhire 5% Thlr. pr. Ctr. — Alte Eiſenbahnſchienen zu Bauzwecken 2 
a3 Thlr., zum Verwalzen geſchäftslos, 1% Thlr. pr. Ctr. — Blei. Geringe 
Vorrätbe verbinderten ein lebhaftes Geſchäft, Preiſe befeſtigten ſich wieder, 
da die Berichte aus Amerika günſtiger lauteten, im Detail 6% à 7 Thlr. 
pr. Ctr. Zinn. Bei der in dieſer Woche ſtattgehabten Auction in 
Holland ſtellte ſich der Preis auf 67% Fl., und wurde das ganze ange: 
meldete ſehr beträchtliche Quantum verkauft. Hoffentlich machen ſich die 

olgen dieſer Beſſerung auch bald bei uns bemerkbar und führen uns ein 
ebhaftes Geſchäft zu, bier war es unverändert ſtill. Banca⸗ 41 Thlr., eng: 
liſches Lammzinn 39 Thlr. pr. Ctr, frei hier. — In Zink waren die Um⸗ 
ſätze etwas bedeutender, Preiſe blieben unverändert feſt, ab Breslau W. HI. 
5½ Thlr. gewöhnliche Marken 5% Thlr., loco a 6% Thlr. pr. Cine. — 
Kupfer. Nach neueſten Berichten aus Amerika hat die „Baltimore Com⸗ 
pany“ ihren Kupfervorrath zum Preiſe von 2114 Cents verkauft. Da durch 
den Krieg ein großer Theil der Arbeiter den Minen entzogen wird, kann 
vor der Hand nur wenig producirt werden, weshalb wohl mit Recht ein fer⸗ 
neres Steigen der Preiſe anzunehmen iſt. Auch hier waren einzelne Par⸗ 
tien ſchon ſchlanker zu placiren bei unveränderten Preiſen, im Detail 33 Thlr. 
pr. Eintr. — Kohlen ohne Umſatz, es herrſcht weder Begehr, noch iſt das 
Eintreffen neuer Zufuhren bekannt geworden. Holzkohlen % Thlr. pr. Er. 


— Die „Börſen⸗Zeitung“ veröffentlicht den Verwaltungs⸗Bericht der 
Ornontowitzer Aktien⸗Geſellſchaft für Kohlen⸗ und Eiſenpro⸗ 
duktion. „Tie Zukunft der Geſellſchaft angehend“, ſo fühlt der Verwal⸗ 
tungs⸗Rath die Verpflichtung, feine Anſicht in aller Unverhohlenheit zu er⸗ 
kennen zu geben. Er hält für die einzig richtige Procedur die: . 

bis zum Eintritt beſſerer Conjuncturen und damit gegebenen Möglich⸗ 

keit, die Grubenfelder und Güter entſprechend zu verwerthen, mit mög⸗ 
lichſter Erſparniß ſo fortzuwirthſchaften, daß am Kapitale nicht weiter 
gezehrt wird, dabei den Verkauf der Liegenſchaften unausgeſetzt im Auge 


zu behalten, und event. durch und mit ſolchen die künftige Auflöſung 
u erleichtern. 0 x 5 
endern ſich unter ſolchem Verfahren die Verhältniſſe ſo, daß eine Fort⸗ 
ſetzung des Geſchaͤfts unbedingt geboten erſcheint, jo hat die Geſellſchaft die 
oͤglichkeit dazu in der Hand behalten. 


1580 


** Liverpool, 27. Juni. [Baumwolle.] In unſerm letztwöchentli⸗ 
chen Bericht deuteten wir auf die Möglichkeit hin, daß der derzeitigen Auf⸗ 
regung bald wieder eine ruhigere Periode folgen dürſte. — Dieſe Erwar⸗ 
tung hat ſich nicht realiſirt, im Gegentheil haben wir für dieſe Woche wieder 
vermehrtes Animo und weiter geſteigerte Preiſe zu berichten. — Was wir 
lange vorausſahen, iſt endlich gekommen, — eine Baumwoll⸗Hungersnoth, 
woran wenige ernſtlich glaubten, da ziemlich allgemein auf eine frühe Been⸗ 
digung des Krieges in Amerika gehofft wurde, ſtarrt uns entgegen, und muß 
es uns nicht erſtaunen, daß Preiſe, wie es dieſe Woche der Fall war, faſt 
ſtündlich in die Höhe gehen. — Es iſt unter dieſen Umſtänden ſchwer correcte 
Notirungen zu geben und beſteht viele Unregelmäßigkeit in Preiſen, wie in 
der Claſſifikation. — Die Steigerung ſeit der Veröffentlichung unſeres letz⸗ 
ten Berichtes iſt ca, 1½ d. pr. Pfd. in den meiſten Sorten, Middl. Georgia 
gilt heute 14% d., Fair Sawginned 13 d., Fair Dhollerah 11% d. — Die 
Wochen⸗Umſätze betrugen 158,870 Ballen, wovon 69,690 Ballen auf Speku⸗ 
lation und 35,940 Ballen zur Ausfuhr. — Von Suraten unterwegs 251,823 
Ballen, gegen 254,274 Ballen und 110,000 Ballen amerikan, voriges Jahr. 
Heute verkauft 15,000 Ballen. Prange u. Meyer. 


+ Die Abgabe für das Befahren der Waſſerſtraße zwiſchen Oder und 
Elbe iſt ermäßigt. Ebeſo die Abgabe für das Befahren des bromberger 
Kanals. Näheres im Staatsanzeiger Nr. 120 und in der kgl. Kabinets⸗ 
ordre vom 5. Mai 1862 enthalten. 

Poſtſendungen, welche an Handelsfirmen adreſſirt ſind, dürfen vom 
1. Juni 1862 ab mit Rückſicht auf die Vorſchriften des allgem. deutſchen 
Handels⸗Geſetzbuches und des Einführungsgeſetzes vom 24. Juni 1861 nur 
an die in die Handelsregiſter eingetragenen Inhaber derſelben beſtellt wer⸗ 
den. Rähere Angaben hierüber enthält das diesjährige preußiſche Handels⸗ 
archiv Nr. 23, auf welches hiermit verwieſen werden muß. 


1 Breslau, 1. Juli. 18 e.] Bei ſehr animirter Haltung wurden 

oͤſterr. Effekten höher bezahlt. National⸗Anleihe 65—65%, Credit 86½, 

wiener Währung 79½ —79½ bezahlt. Von Eiſenbahn⸗Aktien wurden Ober: 

a geſucht, Freiburger 125½, Tarnowitzer 46% bezahlt u. Geld. 
onds feſt. 

Breslau, 1. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Roggen höher; loco 46 Thlr. bezahlt, pr. Juli 45 Thlr. bezahlt und Gld., 
45% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 44% Thlr. Gld., Auguſt⸗September 44% Thlr. 
Gld., September⸗Oktober 44 Thlr. bezahlt und Gld, Oktober⸗November 43% 
Thlr. Gld., November⸗Dezember 43% Thlr. Br. und Gld. 

Hafer pr. Juli und Juli⸗Auguſt 22 Thlr. Br., Auguſt geſtern 21% bez. 

Rüböl ſtill; loco 14% Thlr. Br., pr. Juli und Juli⸗Auguſt 14 Thlr. 
Br., Auguſt⸗September, September⸗Oktober, Bktober⸗November und Novem“ 
ber⸗Dezember 13½ Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus feſter; loco 18% Thlr. Gld., pr. Juli und Juli⸗ 
Auguſt 18% Thlr. Gld., Auguſt⸗September 18%, Thlr. bezahlt und Gld., 
September⸗Oktober 18%, Thlr. Gld., Oktober⸗November 17% Thlr. Gld., 
November⸗Dezember 17% Thlr. Gld. 

Zink ſehr animirt und 5 Thlr. 10 Sgr in größeren Poſten bezahlt, 
W. H. 5 Thlr. 16 Sgr. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Telegraph iſche Nachrichten. 

Paris, 30. Juni. Briefe aus Mexiko vom 1. Juni melden, daß der 
General de Lorencez den 18. Mai nach Orizaba zurückgekommen iſt. Der 
Rückzug iſt mit größter Ordnung bewerkſtelligt worden, ohne beunruhigt zu 
werden. General de Lorencez hat am 21. Mai einen Tagesbefehl an die 
Truppen erlaſſen, worin er ſagt, daß der Kaiſer die Tapferkeit, den Muth 
und die Hingebung, die ſie ſeit Anfang der Campagne gezeigt haben, aner⸗ 
kennen wird. Er ſagt: Soldaten! euer Marſch auf Mexiko iſt durch materielle 
Hinderniſſe aufgehalten worden, die ihr nicht erwarten konntet. Hundertmal 
hat man euch wiederholt, daß Puebla euch herbeirufen, daß die Bevölkerung 
euch mit Enthuſiasmus aufnehmen würde. Mit einem Vertrauen, was 
uns durch trügeriſche Hoffnungen eingeflößt war, präfentirten 
wir uns vor Puebla.“ 

Er fügt ferner hinzu: Zu Aculeingo wurde am 18. März die Cavallerie 
des General Marquez durch die Armee Zaragoſſas abgeſchnitten, der aus 
den Cumbres debouchirte. Ein Bataillon von unſerem 99. Linien⸗Regiment 
ſtürzte ſich auf den Feind, nahm ihm die Fahne ab und machte 800 Infan⸗ 
teriſten und 400 Cavalleriſten zu Gefangenen. 

Palermo, 29. Juni. Heute wird hier der Anfang des Nationalſchie⸗ 
ßens beginnen. Prinz Humbert und Garibaldi werden beiwohnen. Der 
letztere iſt geſtern unerwartet angekommen. (Bereits telegraphiſch gemeldet). 
Die Stadt war geſtern illuminirt. 


bend Po ft. 
Berlin, 1. Juli. Der „Köln. Ztg.“ wird von hier bezüglich 
der Entlaſſung des Hrn. v. Winter geſchrieben: Für diejenigen, welche 


ein wenig hinter die Couliſſen haben ſehen können, ſteigert ſich natür⸗ 
lich noch der boͤſe Eindruck dieſes Perſonenwechſels; ſie wiſſen nämlich, 
daß Hr. Winter von Anfang an ſeine Stellung zu dem jetzigen Mi⸗ 
niſterium richtig aufgefaßt und demgemäß von vornherein ſich mög: 
lichſt kühl verhalten hat, auf die Treue ſeiner Amtsführung und 
fein perſönliches Verhältniß zu Sr. Majeſtät dem Könige fi ſtützend, 
ſie wiſſen, daß in Folge davon die Bohrverſuche gegen Hrn. v. Win⸗ 
ter ſchon recht früh ihren Anfang genommen und den letzten Monat 
ziemlich ununterbrochen ausgefüllt haben; ſie wiſſen, daß das große 
Unrecht, über welches Hr. v. Winter gefallen iſt, in nichts Anderem 
beſteht, als in feiner wiederholten peremtoriſchen Weigerung, die Po: 
litik der Kriegführung gegen die Preſſe von feiner Stelle aus zu un⸗ 
terſtützen. Die liberale Mehrheit des Hauſes iſt zu groß, um nicht der 
Gefahr des Zerfahrens ausgeſetzt zu ſein; alter Hader glimmt auch 
noch rechts und links und lodert bisweilen auf. Dieſen Symptomen 
gegenüber wirkt ſchon jetzt das Vorgehen des Miniſteriums in der 
Winter'ſchen Sache vortrefflich; es iſt ein bindender Kitt, der jeden 
Riß wieder feſtigt. Als erſten Beweis dafür ſieht man den geſtern 
definitiv erfolgten Beſchluß der deutſchen Fortſchrittspartei an, in der 
Militärfrage gemeinſame Berathung mit der Fraction des linken Cen⸗ 
trums vorzunehmen. Hoffentlich trägt ſie ihre guten Früchte. Der 
reactivirten Reaction gegenüber darf es nur Eine liberale Partei geben. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Die diesjährigen Schießübungen der Scleſichen Artillerie⸗Brigade Nr. 6 
auf dem Schieß atz bei Karlowitz finden in der Zeit vom 10. Juli bis 
8. Auguſt ſtatt. Es wird daher das Publikum vor unvorſichtiger Annähe⸗ 
rung an die Schußlinie hiermit gewarnt und aufgefordert, den Weiſungen 
der Sicherheitspoſten und Diſtanciers, welche die Rechte der Schild⸗ 
wachen haben, ſowie der Polizei⸗Offizianten und Gendarmen unbedingt 
Folge zu leiſten. 5 i 

Breslau, den 30. Juni 1862. [1222] 
Königliche Kommandantur und Königliches Polizei⸗Präſidinm. 
Krieß. v. Ende. 


Se. Majeſtät der König haben allerhöchſt geruht, unſerer Schützengilde 
eine Fahne in Gnaden zu verleihen. Die feierliche Uebergabe wird am 
6. Juli d. J. am 150jährigen Jubelfeſte ſtattfinden, was wir nachträglich 
den geehrten auswärtigen Schützengilden in höchſter Freude bekannt machen. 

Zobten, den 30. Juni 1862. [85] Der Schützen⸗Vorſtand. 


Vietoria⸗Feſt, 


Montag den 7. Juli 1862 im Wintergarten, 
der Friedrich: Wilhelm - Victoria - Landes: Stiftung für die 
Provinz Schleſien.) 
[103] Der Vorſtand. 


Euch Allen, die beſeelt von Menſchenliebe, 
Die gern ſie üben durch bewährte That, 
Euch Allen, die durchglüht von dieſem Triebe, 
Mit gutem Werk bezeichnen ihren Pfad: 
Euch gilt der Gruß, ſowie zugleich die Bitte, 
Zu fehlen nicht bei unſerm Liebesfeſt, 
Das wir begehen nach gewohnter Sitte, 
Die ihre Bahn zum Wohlthun nicht verläßt. 
Kommt zahlreich drum, wir wollen Euch erwarten, 
Und bieten Euch der Ueberraſchung viel; 
Ihr wißt es ja, im lieben Wintergarten, 
Dort ſtreben wir nach einem ſchoͤnen Ziel. 


*) Das Bureau der Stiftung befindet ſich am Neumarkt 42, 


Theodor Lichtenberg, 
vorm. Bote & Bock, 
Musikalien- Handlung und Leih --Institut, 


Breslau, Schweidnitzer-Strasse Nr. 8. 193] 
Abonnements zu den vortheilhaftesten Bedingungen beginnen täglich, 


COMPAGNIE LYONNAISE 


37, boulevard des Capucines, 
7 rue Saint-Arnault, 


Einfahrt für Wagen rue Neuve-des-Capucines 16, 
Paris. 


Allgemeine Ausſtellung 1855. 
Große Medaille 


für Vollkommenheit in der Fabrikation. 


Seidenſtoffe, indiſche und fran 
Weiße Spitzen uſtoſfe, | ail 5 


ir 
E 


RER 


öſiſche Caſchemirs. 


ee Spitzen aus Chantilly und Caen. 


37, boulevard des Capucines, 
rue Saint- Arnault, 


Einfahrt für Wagen rue Neuve-des-Capucines 16, 
Paris. 


Allgemeine Ausſtellung 1855. 
Große Medaille 


für Vollkommenheit in der Fabrikation. 


Fabrikate für Damen, Roben u. Manteaux de Cour. — VBrautſchmuck. Grand NOuvéautéS. woautaftegewebe zu Moben. 


Die Compagnie Iyonnaise, das einzige Haus mit wirklichen Pariſer Novitäten und zur allgemeinen londoner Ausſtellung von 1862 zugelaſſen, iſt 
heut das beträchtlichſte derartige Etabliſſement in Europa, ſei es durch den Umfang ſeiner Fabrikation und ſeines Abſatzes, ſei es durch die Größe ſeiner Magazine, welche 


Einfahrten nach drei Straßen hin haben. 


irgend ein anderes Haus ſeinen Kunden Novitäten erſter Auswahl und zum vortheilhafteſten Preiſe bieten. 


Die Compagnie lyonnaise verkauft nur Waaren, welche ſie ſelbſt fabricirt, und für welche ſie bei der allgemeinen 
Ausſtellung von 1855 eine ehrende Medaille erhalten hat. 


Sie bringt ſo den Conſumenten in directe Verbindung mit dem Producenten und kann in Folge deſſen beſſer als 


110] 


Die Mineralbrunnenhandlung von Carl Fr. Keitsch f- 


in Breslau, Kupferschmiedestrasse 25, Ecke der Stockgasse, 


erhält ununterbrochen Zusendungen direct von den Quellen 


von französischen, belgischen, rheinischen, baierischen, böhmischen, 
salizischen und schlesischen 


Mineralwässern, Pastillen, Bade-Ingredienzien, Quellsalzen 


[100] 


medizinischen 


und empfiehlt dieselben zum Wiederverkauf en detail, so wie auch alle künstlichen Mineral- 
wässer aus der Fabrik der Herren Dr. Struve & Soltmann zu geneigter Abnahme, 


Seifen, 


"2 


Oberhemden 


gend en gros & en détail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wee 


Im Verlage von Ad. Bänder in Brieg iſt erſchienen und durch alle Buchhandlun⸗ 
zu beziehen: 98 


Total⸗Anſicht von Brieg (Oderſeite). 


In Farbendruck ausgeführt 13“ hoch und 22“ breit. 


(Aufgenommen vom Maler Schuricht, lithographirt von Hermann in Berlin. 


Subſkriptionspreis 1 Thaler. 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 
Fagons, empfiehlt unter Garantie des Gut⸗ 


von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 


Lithogr. Viſitenkarten aten, Ban Fla 100 St. v. 14 Sgr. 
ein Pane Pop Viſitenkartentäſchchen Bug empfiehlt die bekannte billige Papierholg. 
in 


oldpreſſung gratis“! J. Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


Selma Gärtner, 
Gotthilf Kretſchmer 
empfehlen ſich als Verlobte. 
Den 29. Juni 1862. j 
Schönthal. 77 Sagan. 
Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 
Adelgunde, mit dem Wiribſchafts⸗Inſpector 
Herrn Ludwig Exner in Karge, beehren 
wir uns allen Freunden und Bekannten er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. e 
Schloß Reiſen, den 29. Juni 1862. 
Chodkiewicz und Frau. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute vollzogene Verbindung unſerer 
Tochter Cäcilie mit dem königlichen Kreis⸗ 
richter Herrn Albert Seger zu Nimptſch 
beehren wir uns ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung ergebenſt anzuzeigen. [105] 
Kleutſch, den 29. Juni 1862. 

Dr, Nuſt und Frau. 


Als Neuvermäblte empfehlen ſich: 
Albert Seger, Kreisrichter. 
Cäcilie Seger, geb. Ruſt. 

Nimptſch, den 30. Juni 1862. 


amilien⸗ Nachrichten. 

Ehel. Verbingungen: Hr. Guſtav 
Goldmann mit Frl. Clementine Mamroth, 

r. Bürgermeiſter Theodor Kreuz mit Frl. 
de Dirſchke in Wanſen, Hr. Reg.⸗Aſſeſſor 

eopold Loeſch mit Frl. Mathilde Travers in 
Meiningen, Hr. Wirthſchafts⸗Inſpector Wilh. 
Weigert mit Frl. Julie Klaehr in Tſchiſtey 
bei Herrnſtadt. ER 

Geburten: Eine Tochter Hrn. Rittmeiſter 
v. Willich in Militſch, Hrn. Kreisgerichts⸗ 
Secretär Jaeger in Goldberg. 

Todesfälle: Hr. Polizeiverwalter Joſeph 
Drabyck zu Brinneck, 76 J. alt, Frl. Anna 
v. d. Marwitz zu Pelplin, Hr. Kfm. S. H. 
Nathan in Königsberg. 


Ehel. Verbindungen: Hr. Prem.⸗Lieut. 
Karl Schimmelpfennig v. d. Oye mit Frl. 
Marie Wilke in Hirſchberg. 85 

Geburten: Ein Sohn Hrn, Oberſtlieut. 
v. Bredow in Lüben, Hin. E. Schmidel in 
Logau, Hrn, Prem.⸗Lieut. Adolph Frh. von 
Monteton zu Gr.⸗Salze, eine Tochter Hrn. 
Dr. Waldau in Berlin, Hrn. Buchhändler 
Joh. Wieſike in Brandenburg, Hrn. Hauptm. 
v. Hobe in Poſen. 


Für die bei der Beerdigung meines geliebten 
Mannes mir erwieſene große Theilnahme 
ſage ich meinen herzlichſten und innigſten Dank. 

[170] verwittw. B. Anlauf. 


Theater⸗ Repertoire. 
Mittwoch, den 2. Juli. (kleine Preiſe.) 
Neu einſtudirt: „Die Baſtille, oder: 
Wer Andern eine Grube gräbt, fällt 
ſelbſt hinein.“ Original⸗Luſtſpiel in drei 
Akten von C. P. Berger. Hierauf: „Eine 
Maskerade in Paris.“ Divertiſſement 
in 2 Akten und 3 Tableaur vom Balletmeiſter 
L. Haſenhut. Muſik von verſchiedenen Kom⸗ 


poniſten. 4 4 
Donnerstag, den 3. Juli. (kleine Preiſe.) 
„Norma.“ Oper in 3 Akten von F. 


Romani, überſetzt von Joſeph Ritter von 
Seyfried. Muſik von Bellini. (Norma, 
Frau Sophie Förſter, vom berzoglich 
ſächſ. Hoftheater zu Meiningen, als Gaſt.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Mittwoch, bet Juli. (Gewöhnl. Breife.) 
um dritten Male: „Der Gold⸗Onkel.“ 
Hofe mit Geſang und Tanz in 3 Akten, 
nach einem vorhandenen Stoffe von Emil 
Pobl. Muſik von Conradi. 


Sitzung der medieinischen 

Seetion. hear 
Freitag den 4. Juli, Abends 6 Uhr: Ta- 
esordnung: 1) Vortrag des Herrn Dr. 
a über das von ihm aufgefundene 
myenterische Nervengellecht mit mikrosko- 
ischen Demonstrationen, 2) Schluss des 
lerrn Privatdorenten Dr. Klopsch über die 
idiopathische Lähmung der untern Extre- 

mitäten, 91 


Mein Comptoir befindet ſich von jetzt 
an im Nebenhauſe | 
Gartenſtraße 30b. 
196] C. 7. Werckner. 


Unser Comptoir befindet sich jetzt 
Albrechtsstr. 2, 1 Tr. 
Puul Riemann & Co. 


Volksgarten. 


Heute Mittwoch den 2. Juli: [104] 


Großes Militär⸗Konzert. 


Anfang 4% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Zelt⸗Garten. 


Heute Mittwoch den 2. Juli: [167] 


Großes Militär⸗Konzert 


von der Kapelle der ſchl. Artill.⸗Brigade Nr. 6, 
unter Leitung des Kapellmſtr. Herrn Englich. 
Anfang 6 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
a Be 


Seiffert in Roſenthal. 


Heute Mittwoch: [121] 


Großes Gartenfeſt 


mit neueingerichteter Decoration der Illumi⸗ 
nation durch bunte Beleuchtung; dazu Har⸗ 
monie⸗Concert, Reſtauration ü la carte; 
Lagerbier vom Eiſe. 


Heute zum erſtenmale: 


gemengte Speiſe. 


Anfang des Concerts 4 Uhr. Entree 2% Sgr. 
wozu ergebenſt einladet: Seiffert. 
Dieſes Feſt findet alle Mittwoch ſtatt. 


Ein kleiner gebrauchter feuerſicherer Geld⸗ 
ſchrauk wird zu kaufen geſucht. Nähe⸗ 
res im Comptoir Altbüſſer⸗Straße Nr. 7, 
par terre. 1175 


Zweite Beilage zu Nr. 301 


* 1 


Liebichs Etabliſſement. 


Morgen Donnerstag den 3. Juli: [97] 
Große 5 
phyſikaliſche und fantaſtiſche 
Soiree, 
mit den 


neueſten Piecen in zwei Abtheilungen, 
dargeſtellt von 


Herrn Vellachini 


verbunden mit 


großem Konzert 


von der 
Kapelle der Herren König und Wentzel. 
Anfang des Konzerts 5 Uhr. 
Beginn der 
Vorſtellunng des Herrn Bellachini 
präciie 8 Uhr. 


Billets 
zu den numerirten Plätzen a 10 Sgr., nicht 
numerirten Plätzen à 5 Sgr., 
ſind in nachſtehenden Commanditen 
der Herren: Manatſchal; Friedländer 
und Littauer, Ring Nr. 18; Medler und 
Arndt, Schweidnitzerſtr; Pruck und Leh⸗ 
mann, neue Schweidnitzerſtr.1; A. Ehrlich, 
Nikolaiſtraße Nr. 13; Achtzehn, Ohlauer⸗ 
Straße und Neuegaſſen⸗Ecke, Gebr. Frank⸗ 
further, Graupenſtraße Nr. 16 
zu haben. 
An der Kaſſe: 
ein numerirter Platz a 15 Sgr., 
Logenbillets à 10 Sgr., 
ein nicht numerirter Platz a 7½ Sgr. 


Freitag: 
Große Vorſtellung. 


Herrn Bellachinis Aufenthalt währt nur 
kurze Zeit in Breslau, daher ein geehrtes 
Publikum zum baldigen zahlreichen Beſuch 
der Vorſtellung ergebenſt eingeladen wird. 

Heinrich Meyer. 


Für Blumenfreunde. 


Der Unterzeichnete beehrt ſich hiermit zum 
Flor ſeiner Levkojen, in der Zeit vom 1. bis 
15. Juli in der beſten Blüthe ſtehend, erge⸗ 
benſt einzuladen. 1100] 

Desgleichen ſind in angegebener Zeit meine 
neu Bere Roſen⸗Sorten, eben noch in 

önſtem Flor. 8 
2 Geebftiant oder Pflanzung empfehle 
meinen vorzüglichen Viola wieolor (Stiefmüt⸗ 
terchen), deren Größe über ein Zweithalerſtück 
beträgt, in allen Nüancen, von Ende Auguſt 
ab a Schock 5—7% Sgr., Samen 200 Korn 
4 Sgr. Durch die Pflanzung im Herbſt be⸗ 
ſitzt man ſchon im zeitigen Frühjahr den rei⸗ 
zendſten Blumenflor. 


N lojen⸗Ritt „in de [in Abzug gebracht. 
Neuer gefl. Lepkojen⸗Ritterſporn, in m. stattfinden. 
1 


zarteſten Farbenſpiel und enormen dicken Blu⸗ 
menkolben A Lih. 7% Sgr. 
Die größt und ſchönſt gefüllteſten Landtul⸗ 
penzwiebeln per 100 Stück 20 Sgr. 
Striegau, im Juli 1862. 


Guſtav Teicher, 


Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Im Verlage von Otto Förſter in 
Berlin ift foeben erſchienen und bei 


Maruschke & Berendt 


in Breslau vorräthig: [107] 


Jeanne d'Arc, 


die Jungfrau von Orleans, 
deren wahrhafte Geſchichte, ihr Prozeß, 
ihre Verurtheilung, ihr Feuertod und 

ihre Ehrenrettung. 
Dargeſtellt 
nach den auf der kaiſerlichen Bibliothek 
zu Paris befindlichen Unterſuchungs⸗ 
Acten und den ſonſtigen beſten Quellen 
von 
Dr. K. F. H. Straß, 

königl. preuß. Juſtizrath. Rechtsanwalt 

beim Kammergericht zu Berlin c. 
Mit einer Abbildung, „Jeanne d' Arc 
beim Einzuge in Orleans“ darſtellend. 

8. Eleg. geh. 1 Thlr. 


„ . a re 
Gaſthof⸗Empfehlung. 
Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich 
mir die ergebene Anzeige, daß ich mit dem 


beutigen Tage den Gaſthof zu Ida⸗ und 
Marienbütte bei Saarau übernommen und 
auf das Beſte ag. Fa. er habe, 
itte daher um gütigen Zuſpruch. 
" 20 ! G. Bratke. 


[26] Bart] 
Guts⸗Ankauf. 


Ein Gut oder Herrſchaft von 10 — 20,000 
Morgen wünſche ich ſofort anzukaufen, und 
bitte Beſitzer, gefälligſt mir den genaueſten 
Anſchlag und Bedingungen mitzutheilen, wo⸗ 
gegen Itrengfte Discretion zuſichere. 155 

dler verbeten. 86 
un Dr. Vagedes, 


Berlin, Neuenburger⸗Straße Nr. 21. 


.. ae 

Men zu Wilkowyja bei Jarocin im Kreiſe 

Pleſchen, Großherzogthum Poſen belege⸗ 

nes Vorwerk, beſtehend aus 218 Morgen 

Land, worunter 40 Morgen Wieſen, bin ich 

willens aus freier Hand zu verkaufen. Nä⸗ 
beres auf Anfrage. 175] 
Anton Paweltiewicz, 


Meine in der inneren Stadt und am Waſſer 
gelegene, von mir neuerbaute Färberei nebſt 
Wohnhaus iſt wegen Kränklichkeit billig zu 
verkaufen. M. Schmidt, Seidenfärber 

[78] in Görlitz, Hotherſtr. 13. 


Bu engl. Dachſchiefer, Prima⸗ 


Qualität, empſieblt: 162 
W. Wolffheim in Stettin. 


der Breslauer Zeitung. 
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unſere Tage fortgeführt erſchienen, und in Goſohorsky's Buchhandlung (L. F. Maske) 
vorräthig: [94] 


C. Wernicke's Geſchichte der Welt. 


Neue, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 

5 Bände. 215 Bogen gr. Lex.⸗8. Elegant geheftet 8 Thaler. 
Erſter Theil: Die Geſchichte des Alterthums. Elegant geb. 2 Thaler. — Zweiter 
Tbeil: Die Geſchichtd des Mittelalters. Elegant geh. 2 Thlr. — Dritter Theil: 
Die Geſchichte der Neuzeit. I. Elegant geh. 1% Tor. — Vierter Theil: Die Ge 
ſchichte der Neuzeit II. leg. geh. 1% Thlr. — Fünfter Theil: Die Geſchichte der 
Neuzeit III. Eleg. geh. 1% Thlr. 
| Dies ausgezeichnete Werk it beſonders geeignet, die Kenntniß der geſchicht⸗ 
lichen Thatſachen und, durch die Verbindung mit der Kulturgeſchichte aller 
Volker, die fortchreitende Entwickelung des Menſchengeſchlechtes in an⸗ 
ziehender und feſſelnder Darſtellung durch alle Schichten und Kreiſe der Geſellſchaft 
zu tragen. Der überaus niedrige Preis ermöglicht die Anſchaffung faſt unter allen 
Verhältniſſen. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Donnerſtag, den 3. Juli d. J. Nachmittag 4 Uhr werden auf hieſigem Gütermagazin 
Nr. II. circa 10 Ctr. Soda gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden verkauft 


werden. Breslau, den 30. Juni 1862. Güter⸗Expedition. [108] 
5 Auf kündigung 

von Pfandbriefen des neuen landſchaftlichen Kreditvereins 
für die Provinz Poſen. 


Bei der heutigen, im Beiſein eines Notars öffentlich bewirkten Auslooſung der nach 
5. 17 u. ff. des Statuts vom 13. Mai 1857 (Geſ.⸗Samml. für 1857 S. 327) zum 2. Jan. 
1863 zu tilgenden Pfandbriefe des neuen landſchaftlichen Kreditvereins für die Provinz 
Poſen ſind nachfolgende derſelben gezogen worden: 

Serie I. à 1000 Thlr.: Nr. 2. 103. 202. 239. 369. 371. 397. 623. 910, 1167. 
1272, 1401. 1473. 1780, 2346. 2614. 2867. 2913. 3087. 3091. 3595. 3707. 3858. 3938. 
4291. 4460. 4636. 4823. N 

Serie II. a 200 Thlr.: Nr. 25. 115. 
2458. 2688. 2752. 2776. 2910. 2920. 3162. 3367. 
4908. 4934, 5066. 5160. 5198. 5467, 5577. 5585. 5628. 5771. 5847. 5891. 6000. 6084. 
6201. 6397, 6499. 6762. 6825. 7079. 7108. 7204, 7800, 7865. 8230. 8295. 8512. 8546. 
8580. 8705. 8876. 9007. 9203, 9475. 9542. 9711. 9828. 10,186, 10,258. 10,472. 10,612, 
10,613. 10,688. 10,861. 11,286, 11,482. 11,505. 11,700. 11,791. 11,875. 11,877. 11,882, 
11,893. 12,034. 12,039. 12,218. 12,418. 12,505. 12,636. 12,899. 13,159. 13,308. 13,347. 

. Serie III. a 100 Thlr.: Nr. 105. 230. 263. 356. 386. 549. 627. 757. 1391. 
1429. 1601, 1657, 2112. 2255. 2462. 2587. 2782. 2989. 3093. 3294. 3330. 3482. 3565. 3801. 
4437. 4641, 4646, 5047, 5112. 5176. 5474. 5573. 6439. 6632, 6775. 6934. 6951. 6985. 7282. 
7516. 7601, 7889. 7938. 8025. 8154. 8195. 8229. 8282. 8680. 8777. 8942. 9213. 9692. 9729. 
9761. 9766. 9778. 9804. 

Serie IV. a 10 Thlr.: Nr. 2. 15. 21. 35. 39. 41. 43. 51. 57. 60, 63. 64. 79, 
80, 81. 82. 85. 90. 92. 96. 97. 100. 101. 103. 106. 110, 115. 118. 123. 130. 131. 135. 136. 
137. 138. 139. 142. 146. 148. 153. 154. 157. 161. 166. 176. 178. 196. 199. 210. 212. 214. 
229. 230 233. 238. 246. 250. 252. 258. 259. 262. 264. 266. 271. 276. 278. 280, 283. 284. 
285. 303. 306. 308. 310, 314. 317. 321. 322. 323. 329. 334. 335. 339. 340. 344, 350. 360, 
363. 72. 374. 376. 378. 389. 391. 392. 394. 397. 400. 401. 405. 

Dieſe Pfandbriefe werden hierdurch den Beſitzern zum 2. Januar 1863 mit der Auf⸗ 
forderung gekündigt, den Kapitalbetrag derſelben gegen Rückgabe der Pfandbriefe in cours⸗ 
fähigem Zuſtande, jo wie der dazu gehörigen, erſt nach dem 2. Januar 1863 fälligen Ku: 
pons Nr. 2—10 und Talons, von dem gedachten Kündigungstage an auf unſerer Kaſſe 
hierſelbſt baar in Empfang zu nehmen. 

Zur Bequemlichkeit des Publikums wird nachgegeben, daß die gekündigten Pfandbriefe 
nebſt Kupons und Talons unſerer Kaſſe auch mit der Poſt, aber frankirt, eingeſandt wer⸗ 
den können, in welchem Falle die Gegenſendung der Valuta, wo möglich mit umgehender 
Poſt, aber unter Deklaration des vollen Werths, ohne Anſchreiben und unfranlirt erfolgen ſoll. 

Die Verzinſung der gekündigten Pfandbriefe hört mit dem 31. Dezember 1862 
auf und der Geldbetrag etwa fehlender Kupons wird deshalb von der Einloͤſungsvaluta 
Ohne Talon kann die Einlöſung eines Pfandbriefes überhaupt nicht 
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155. 669. 702. 1143, 1248. 1301. . 
4516. 


3489. 4124. 4151. 4199. 4273. 


Die Valuta der bis nach Ablauf der ausgegebenen Kupons-⸗Folge, d. h. bis zum 
1. Juli 1867 nicht eingegangenen gekündigten Pfandbriefe wird nach Abzug des Be. 
trages der Kupons Nr. 2— 10 an das königliche Kreisgericht hierſelbſt, abgeführt werden, 
welches die Amortiſation ſolcher Pfandbriefe zu veranlaſſen hat. 
1984] 


Poſen, den 10. Juni 1252. 
önigliche Direktion 
des neuen landſchaftlichen Kreditvereins für die vi 1 
N Graf v. et eee 


Lokal⸗Veränderung. Einweihung. 


Mit dem heutigen Tage habe ich das bekannte, an der Promenade gelegene Huma⸗ 
nitäts⸗Etabliſſement übernommen, und gleichzeitig mein Weingeſchaft aus > bis: 
berigen Lokale, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7 dahin verlegt. Zur Einweihung finden Don: 
nerſtag und Freitag große Extra⸗Konzerte von der von mir eigens für dieſes Etabliſ⸗ 
ſement engagirten Schnoderſchen Kapelle, unter Leitung des Herrn Muſikdirektor Berger 
aus Dresden ſtatt. Anfang 5 Uhr. Entree pro Perſon 1 Sgr. Friſch vom Cis: Ober. 
Glogauer Lagerbier. 1182 

Breslau, den 1. Juli 1862. Albert Boockmann. 


Ku reis⸗Musſchreibung. 750 
Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein hat beſchloſſen, ei A: : a 
Halten, und jet dafür 3 Preite von 200 Thlr. 30 Shir. ch Tele. aun. 


Die Concurrenz iſt eine gleich freie für In⸗ und Ausland, unte d i > 
1. Der Pflug muß ein ſtellbares Vordergeſtell haben, e 
2. der Pficarper 00 8 ae: am Grindel haben, 
3. der Pflugkörper (Hait, Griesſäule, Sohle, Streichbrett) muß aus i 5 
Von dem Pfluge wird verlangt, daß er l ee 
a. einen Bodenſtreifen von 8“ Breite und bis zu 10“ 
meſſen, rechtwinklich rein abſchneide, 
b. alle auf der Oberfläche befindlichen Pflanzenreſte vollkommen bedecke, 
e, eine möglichſt geringe Zugkraft erfordere. 
Das Prei wird 
am 30. September 1862 zu Zweibrodt, eine Meile vo 
auf ftreugem Boden ſtattfinden. N eren 
W er ee 5 5958 se an den unterzeichneten Vorſtand 
o eing ſein, zwar mit genauer Angabe des Nam Fabri 
le Deine ts Bugs, 9 amens des Fabrikanten und 
Die Pflüge müſſen bis zum 30. September, Früh 7 Uhr, in Zweibrodt 
eingetroffen ſein, und im Laufe des folgenden Tages ee abgeholt . — 5 
Pitüger und Beſpannung werden gratis geftellt. 
RE; Prämiirungs⸗Commiſſion wird von dem Breslauer landwirthſchaftlichen Vereine 
= a2 19 5 weitere Auskunft wird von dem unterzeichneten Vorſtande auf Franco⸗ 
riefe er : 
Breslau, den 24. Juni 1862, 
Der Vorſtand des Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins. 


Herrn Lindner zu Bahnbof Kauth 
freundlichen Dank für die uns durch den Humoriſten Ernſt Beyer nebit Frau 
bereiteten vergnügten Stunden mit der Bitte, um Wiederholung. 183] 


&tsbr. W. us. pr. mis. 


Bad Driburg, 


eine Meile von der Station Buke, zwiſſen Kaſſel und Paderborn. 
Stärkſte kohlenſaure Eiſenquelle in Norddeutſchland. 


) Erwärmung in den Wannen in bis 6 Minuten durch Da i i 
geringem Verluſte. se hg 

2) Außer dieſem eiſenhaltigen Heilapparate Herſterbrunnen — höchſt milde, auflö⸗ 
ſende Quelle, überall angezeigt, wo die mächtige Driburger zu erregend wirkt, überdies wie 
die verwandte Wildunger durch fpecifiihe Wirkſamkeit in Nieren⸗ und Blaſenkrank⸗ 
heiten bewährt. 

3) Schwefelichlammbäder. 4) Molkeu. 

— — der a 23 90 5 2 bis 55 8 801 

runnenarzt ſeit ? ahren Medicinalrath Dr. Brück, außer der Saiſon zu Osna⸗ 

bruck, Wohnungs: und Brunnenbeſtellungen beſorgt der Adminiſtrator Vollm 15 3 


Tiefe, von der Landſeite ge⸗ 


— Mittwoch, den 2. Juli 1862. 


Im Verlage von Alexander Duncker in Berlin iſt fo eben vollſtändig und bis auf! 


— 


Amtliche Anzeigen. 


(42241! Bekanntmachung. 

Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Schneidermeiſters u. Kleiderbändlers AÜdolpb 
Peritz hierſelbſt hat der Ubrenhändler ©: 
Goldring bierjelbft eine Forderung von 
10 Thlr. 28 Sgr. 9 Pf. zur IX. Rangklafſe 
nachträglich angemeldet. 

„Der Termin zur Prüfung dieſer Forderung 


iſt auf 
den 10. Juli 1862, Vormitt. 11 Ubr, 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Be⸗ 
rathungszimmer im erſten Stock des Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes ; 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 
Breslau, den 28. Juni 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. 1. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Fürſt. 


[1220] Bekanntmachung. 7 
In unfer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1062 die 

Firma H. Böhm hier, und als deren In⸗ 

haber der Kaufmann Hermann Böhm 

hier am 25. Juni 1862 eingetragen worden. 
Breslau, den 25. Juni 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


(1221) _ 8 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1064 die 
Firma E. T. Frieſe hier, und als deren 
. der Apotheker Carl Ferdinand 

heodor Frieſe hier am 26. Juni 1862 
eingetragen worden. 

Breslau, den 26. Juni 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


(12233 Bekanntmachun 

In unfer Firmen⸗Regiſter 7 sub, laufende 
Nr. 71 die Firma C. Meywald zu Kreuz: 
burg OS., und als deren Indaber der Kfm. 
Carl Meywald am 28. Juni 1862 ein: 
getragen worden. . 

Kreuzburg OS., den 26. Juni 1862, 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


1195] Nothwendiger Verkauf. 

Die dem Zimmermſtr. Friedrich Vorback 
gehörige Garten Barzelle Nr. 182 zu Neudorf: 

om. und die darauf errichteten, noch nicht 
völlig ausgebauten Gebäulichkeiten, abgeſchätzt 
auf 10,265 Thlr. 13 Sgr. 3 Pf. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein in der Negiſratur eine 
zuſehenden Taxe, ſoll 

am 9. Januar 1863 Vorm. 11% Uhr, 
vor dem Herrn Kreisgerichts⸗Rath Paritius 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im Parteienzim⸗ 
mer Nr. 2 ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypo⸗ 
thekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Breslau, den 7. Juni 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtb. 
der Konkursgläubiger, 


Aufforderun i 
wenn nur eine Anmeldungsfriſt ſeſtgeſetzt wird. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Wolf Frankenſtein zu Lan⸗ 
deshut werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrechte ae 
bis zum 31. Juli 1868 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
nn des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
onals 
auf Dinstag den 26. Aug. d. J., 
Vormittags 9 Ubr, in unjerem Gerichts⸗ 
Lokale, Zimmer Nr. 4, vor dem Kommiſſa 
rius Hrn. Kreis⸗Richter König 
zu erſcheinen. F 
Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
pe eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
eizufügen. Re 
eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner . einen am hieſi⸗ 
t 


5 
2 
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werden die Herren Juſtiz⸗Rath 
alt Klenze 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Landeshut, den 20. Juni 1862. [1142] 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


geräthe öffentlich verſteigert werden. 
Reymann, Auct.⸗Commiſſarius. 


Bücher: Auction. 


55 
Mittwoch, den 2. Juli, Nachmittag 3 lid. 


im Saale zum blauen Hirſch in Breslau, 
Verſteigerung von Klaſſikern der alten 
und neueren Sprachen, werthvollen 
mediziniſchen Werken u. mediz.⸗chirur⸗ 
giſchen Inſtrumenten aus dem Nachlaſſe 
des Hrn. Geh. Sanitätsrath, Kreisphyſikus 
Dr. Meyer in Brieg. Der Katalog iſt in 
der Schletter'ſchen Buchhandlung, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 9 zu haben. 
C. Reymann, Auctions⸗Commiſſ. 


Getragene Damenkleider!! 
kauft und zahlt die höchſten Preiſe: 
1169 Marianne Berger, 
Goldne⸗Nadegaſſe 1, 2 Treppen. 


Friſcher Stöt, dazu 5. 
an der Waſſerkläre bei Wilh. Schebisz⸗ 


9 Gebrauchte 95 
ianino s ) x: iu der 
d ge 
* uduſtrie⸗ ’ 
Sing 15 1. Etage, vornberaus. 


1 


übernommen. 


aller Art in die 
Hannover 'ſcher Courier, 
Hannover: Zeitung für Norddeutſchland, 
Harburg: Elbzeitung, 3 
Heidelberg: Süddeutſche Volkszeitung, 
Hildesheim: Allgemeine Zeitung, 
Königsberger Zeitung, j 
Leipzig: Allgemeine Modezeitung, 


grnkündigungen 


Aachener Zeitung, 


Augsburger Poſtzeitung, ipäl ie N 
Augsburger Tagblatt, N Leipzig: Agronomiſche Zeitung, 


Leipzig: Deutſche Allgemeine Zeitung, 
Leipzig: Dorfbarbier, 

Leipzig: Eiſenbahnzeitung, 

Leipzig: Fauſt, 3 

Leipziger Königliche Zeitung, 
Leipzig: Adler, 

Leipzig: Kosmos von Dr. Reclam, 
Leipzig: Mttteldeutſche Volks⸗Zeitung, 
Leipzig: Glocke, 

Leipziger Illuſtrirte Zeitung, 

Leipzig: Jüuſtrirtes Familien-Journal, 
Leipzig: Novellenzeitung, 

Zübeder Zeitung, 

Magdeburger . — 

Mailand: La Perſeveranza, 

Mainzer Zeitung, 

Mannheimer Journal, 

Meerane: Wochenblatt, . 

München: Neue Münchner Zeitung, 
Münden: Neuoſte Nachrichten, 

München: Süddeutſche Zeitung, 
Nienburg: Hannoverſche Landeszeitung, 
New⸗Norker Handelszeitung, 

Nürnberger Correſpondent, 

Nürnberg: Fränkiſcher Courier, 

Peſther Lloyd, 

Peſth⸗Ofener Zeitung, 

Petersburger Deutſche Zeitung, 

Plauen: Voigtländiſcher Anzeiger, 

Prag: Tagesbote aus Böhmen, 

Rigaer Zeitung, 

Stettin: Neue Stettiner Zeitung, g 
Stuttgart: Hackländers Illuſtrirte Zeitung, 
Stuttgart: Schwäbiſcher Merkur, 
Stuttgart: Allgemeiner Deutſcher Telegraph, 
Tilſiter era 

Trieſter Zeitung, 

Turin: L’Italie, 

Warſchauer deutſche Zeitung, 
Weimariſche Zeitung, 

Weimar: Deutſchland, 

Wien: Botſchafter, 

Wien: Fortſchritt, 

Wien: Vorſtadtzeitung, 


i f 
Berlin: Bank: und Handels⸗Zeitung, 


Bern: Bund, 

Bern: Eidgenöſſiſche Zeitung, 
Bonner Zeitung 

Braunſchweigiſcher Courier, 
Braunſchweig: Deutſche Reichszeitung, 
Bremer Handelsblatt, 

Bremen: Weſer⸗Zeitung, 

Breslauer Zeitung, 

Brüſſel: L’Economiste Belge, 
Budapesti IIirlap, 

Bukareſt: Deutſcher Correſpondent, 
Carlsruher Zeitung, 

Caſſler Net 

Caſſel: Heſſiſche Morgenzeitung, 
er Sächſiſche Induſtrie⸗Zeitung, 
Chemnitzer Tageblatt, 

Coburgiſche Zeitune, . 
Coburg: Wochenſchrift des Nationalv,, 
Colberg: Pommer'ſche Zeitung, 
Colberger Zeitung, 

Cölner Zeitung, 

Crefelder Zeitung, 

Danzig: Dampfboot, 

Danziger Zeitung, 

Dortmund: Weſtfäliſche Zeitung, 
Dresden: Conſtitutionelle Zeitung, 
Dresdner Journal, 

Dresden: Dorfzeitung, 

Silber Niederrhein. Zeitung, 
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Duüſſeldorfer Zeitung, 
Duisburg: Rhein⸗ und Ruhr⸗Zeitung, 
Elberfelder Zeitung, 
Elberfeld; Bergiſche Zeitung, 
Erfurter Zeitung 
Erfurt: ringiſche Zeitung, 

rankfurt: Arbeitgeber, 
Frankfurter Journal, 
Frankfurter Neue und Handelszeitung, 
Frankfurter Poſtzeitung, 


Genf: L’Esperance, Wien: Oſtdeutſche Poſt, 
Genf: La Nation Suisse, Wien: Oeſterr. Zeitung (früher Lloyd), 
Genua: Corriere mereantile, Wien: Neueſte Nachrichten, 


Gera: Generalanzeiger für Thüringen, Wien; Stimmen der Zeit, 


Geraiſche Zeitung, Wien: „Wanderer“, i 
Glauchauer Anzeiger, Wiesbaden: Mittelrheiniſche Zeitung, 
Halle'ſche Zeitung, Würzburg: Neue Würzburger Zeitung, 


Zürich: Neue Züricher Zeitung, 5 
Zurich: Schweiz. Handels⸗ u, Gewerbe⸗Zeitung, 
Zwickauer Wochenblatt, 


Hamburg: Börſenhalle, 
Hamburger Correſpondent, 
Hamburg: Eiſenbahnzeitung, 
Hamburger Nachrichten, 8 
ſind bei der großen Verbreitung dieſer Zeitungen im In⸗ und Auslande vom beſten Erfolg und 
werden von deren unterzeichnetem Agenten angenommen und ſchnell weiter bejürbert 
und zu den Original⸗Preiſen berechnet. 1 

uch wird die Beſorgung von Juſeraten in allen übrigen deutſchen, 
franzöſiſchen, engliſchen, däniſchen, ſchwediſchen und ruſſiſchen Zeitungen, 
ſowie für ganz Italien, Griechenland und die Levante auf Verlangen gern 
Annoncenbureau von Heinrich Hübner in Leipzig. 


[109] 


Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich mit dem 
heutigen Tage meine bisher unter der Firma [106] 


Carl Berthold 


8 bier geführte N 
Papier⸗ und Schreihmaterialien⸗Handlung 


mit ſämmtlichen Actibis und Paſſivis meinem Schwiegerſohn, dem Kaufmann Herrn 
A. Wuttke übergeben habe, welche derſelbe für feine alleinige Rechnung unter 
unveränderter Firma fortführen wird. 0 
Indem ich für das mir bisher geſchenkte Vertrauen meinen ergebenſten Dank 
ausſpreche, bitte ich ſolches auch auf meinen Nachfolger übertragen zu wollen. 
Glogau, 1. Juli 1862. Hochachtungsvoll 


0 Auguſte Berthold. 


Auf vorſtehende Anzeige bezugnehmend, bitte ich das meiner Schwiegermutter, 
der Frau Kaufmann Berthold geſchenkte Vertrauen auch mir zuwenden zu wol⸗ 
len; ich werde ſtets bemüht ſein, daſſelbe durch reele und ſolide Handlungsweiſe zu 


rechtfertigen. 
Hochachtungs voll 
A. Wutle. 


Glogau, 1. Juli 1862, 


ank ſa gung. : - 
Seit fünf Jahren litt ich an Engbrüftigfeit und Huften, die in den letzten beiden 
Jahren dermaßen zugenommen hatten, daß ich ohne Erſtickungsgefahr kaum zehn 
Schritte gehen, und nur in ſitzender Stellung qualvoll die Nächte zubringen konnte. 
Mehrere Aerzte hieſiger Stadt, die mich behandelten, verſchafften mir keine Linderung, 
und ſchon gab ich mich rettungslos verloren, als mir die erſehnte Hilfe durch den 
bombopathiſchen Arzt Herrn Dr. Löwenſtein aus Schwetz gebracht wurde. Der⸗ 
ſelbe befreite mich von meinen Leiden in einigen Monaten ſo vollkommen, daß ich 
jest ſchon ſeit einem Jahre der ungetrübteſten Geſundheit mich erfreue, und fogar 
Fußreiſen von mehreren Meilen des Tages zu machen ich Stande bin. Innige Dank⸗ 
barkeit gegen meinen Lebensretter, und Theilnahme für meine Leidensgefährten ver⸗ 
pflichten mich, dieſe Thatſache, die von vielen meiner Bekannten bekundet werden kann, 
auch in weiteren Kreiſen zu veröffentlichen. 2 188] 
Tborn. riedr. Wilh. Gronci, Schneidermeiſter. 


Von unseren 


Asphalt- Röhren 


haben wir Hern M. W. Heimann Breslau, 


Junkernstrasse Nr. 34, 
Lager übergeben und denselben in den Stand gesetzt, Aufträge zu 
Fabrikpreisen effectuiren zu köunen, 


Hirschberg, im Juni 1862. 


J. Erfurt & Altmann. 


[23] 


Die neuerbaute Bütten⸗Papier⸗Fabrik 
e zu Donnerau bei Tannhauſen 
empfiehlt ihre Fabrikate, beſtehend in großen und kleinen Packpapieren, Akkendeckel 
und Pappen in diverſen Größen und Stärken, bei zeitgemäßen billigen Preiſen, und 
wird auch gleichzeitig die ſchnellſte und prompteſte Effectuirung zugeſichert. 
155] Guſtav Jacobi, Papierfabrikant. 
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Bei J. F. Ziegler, Herrenſtraße 20, iſt 


zu haben: 


Der unfehlbare Vertilger des a uf . 


oder bewährte Mittel, Ratten, 
vertilgen; Preis 7½ Sgr. 


Allgemeines Noth⸗ und Hülfsbüchlein 
oder die Kunſt, Sommerſproſſen, Leberflecke, 
Hühneraugen, Ueberbeine ꝛc. auf einfache 
und zugleich unſchädliche Weiſe zu heilen. 


Preis 10 Sgr 


Die Geheimniſſe der Angel⸗ u. Netz⸗ 


fiſcherei von Lord Clinton. Preis 15 Sgr. 
Anleitung zur richtigen Boden⸗Taxation 
nach ſeinen Beſtandtheilen und Ertrags⸗ 
fähigkeiten nebſt ökonomiſchen Koſtenberechn, 
von O. B. Brunckowk gl. Re g.⸗Kondukteur 
Preis 12½ Sgr. 
Praktiſche Anweiſung zur Erbauung von 


Kartoffeln auf eine neue Art, wobei die] 


ganze Ausſaat erſpart wird und genoſſen 
werden kann und auch bei ſchon gelegten 


noch mit großem Nutzen in Wen 3 
u 


bringen iſt. Preis 15 Sgr. 11 
En Verhältniſſe wegen iſt eine am 


biefigen Orte beſtehender, ſehr rentables 1 


bald zu verkaufen. 


Zeitung unter Chiffre B. S. 38. 116 


in Heines Gigarren-Gefchäft, jeit vier % 


Jahren beſtehend, ſoll bei mäßiger Ans 
zahlung bald verkauft werden. 
belieben ihre Adreſſen bei Hrn. C. W. Pletz, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 26, niederzulegen. 


y Branerei des Dom. Herzogswalde bei 
Grottkau ſoll von Michaeli 1862 ab an⸗ 


derweitig verpachtet werden, und können die 
näheren Bedingungen täglich hier eingeſehen 


werden. [99] Das Wirthſchafts⸗Amt. 


G. Metzig, conc. Privat⸗Secretair, 
Hinterhaͤuſer Nr. 10, 1 Treppe hoch, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Eingaben, 
Bittſchriſten, Gnaden⸗ und Reclamations⸗Ge⸗ 
ſuche, Teſtamente, Inventarien, Verträge, 

Briefe und Annoncen. [164] 


—— nnnene 


Damenjond- Lager 


befindet ſich von jetzt an Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Nr. 45, 1. Etage, im zweiten 
Viertel vom Ringe links. 1414 


Lotterie⸗Looſe bei Sutor, Jüdenſtr. 


Nr. 54, Berlin. Die 
nächſten Klaſſen obne jeden Nutzen. [10] 


Lotterielooſe bei Hille, Berlin, Schleuſe 11. 


Eine Freiſtelle, mit 4 Morgen Ackerland 
und 3 Morgen Garten iſt zu verkaufen. 
Näheres beim Wildhändl. Leſchau am Neu⸗ 
markt Nr. 45. 161] 


Ein engliſcher Flügel (neu Polyx.) elegant 
und dauerhafteſter Conſtruction, ebenſo 
Pianinos und Tafelform zu reelen 
Neue Weltgaſſe Nr. 5. 


in Philolog, ev. Conf., mit guten Zeug⸗ 

niſſen, nicht muſtk., aber des Italieniſchen 
kundig, ſucht nächſte Mich. eine Hauslehrer⸗ 
ſtelle. Offerten werden erbeten unter Adreſſe 
S. C. P. Breslau poste restante fran«o, 


in Commis im geſetzten Alter, mit guter 

Handſchrift, im Speditions⸗, Producten⸗, 
Colonial⸗ und Kurzwaaren⸗Geſchäft bewandert 
und mit der Buchführung vertraut, ſucht zum 
baldigen Antritt eine Stelle. Gefällige An⸗ 
fragen unter Chiffre A. B. poste restante 
Breslau franeo. 1172 


Eine umſichtige Wirthſchafterin, deutſch 
und polniſch, wird zur felbitftändigen Füh⸗ 
rung einer umfangreichen Milch⸗, Vieh⸗ und 
Hauswirthſchaft aufs Land geſucht. Franco⸗ 
Offerten find unter Chiffre K. P. II. 30 Ra- 
wiez abzugeben. [87] 


Preiſen, 
[103] 


ür einen Jungen Mann aus anstän- 
diger Familie ist in meiner Offiein eine 
Lehrlingsstelle vacant. [81] 


L. Leder mann. 
Kränzelmarkt-Apotheke. 


Ein Knabe von auswärts und Sohn recht⸗ 
licher Eltern, der Luſt hat die Spezerei⸗ 
Handlung zu erlernen, kann ſich melden, Ro⸗ 
ſenthalerſtraße 9. S. Steyer. 
Ein Lehrling für ein Modewaaren⸗Geſchäft 
kann ſich zum ſofortigen Antritt melden 
Ring Nr. 50. 179 
Ein Knabe, der Luſt hat die Handlung zu 
> erlernen, mit den nöthigen Schulkennt⸗ 
niſſen verſehen, kann ſofort bei Bezahlung 
eines Lehrgeldes oder auch ohne dieſes, je 
nach Uebereinkommen, ein Unterkommen finden 
bei Carl Boehme in Tarnowitz. [25] 


6° wird ein unverheiratheter, moraliſcher 
Beamter, an geiſtige und energiſche Thä⸗ 
tigkeit gewöhnt, im Feldbau und in der Vieh⸗ 
zucht nicht unerfahren, zum baldigen Antritt 
ſeines Poſtens, auf einem kleineren Gute, 
bei 100 Thaler Gehalt und freier Station 
eſucht. Einſendungen zuverläßiger Atteſte 
önnen erfolgen poste restante. Z. Sagan. 
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Butter⸗Agentur Geſuch. 


Ein in Magdeburg ſeit längeren 
Jahren anſäſſiger Agent ſucht die Agentur 
für einen Lieferanten größerer Poſten, na⸗ 
mentlich feiner Butter zu übernehmen, und 
ſtehen demſelben die beſten Empfehlungen 
zur Seite. Geneigte Anerbietungen bittet 
derſelbe unter W. H. 27 an die Expedi⸗ 
tion der Breslauer Zeitung franco gelan⸗ 
gen zu laſſen. [20] 


lte Kirchſtraße 21 iſt ein Quartier verän⸗ 
derungshalber ſofort zu beziehen. Mieth⸗ 
preis 150 Thlr. Näheres beim Hausadmi⸗ 
niſtrator daſelbſt. [159] 


u vermiethen und Termin Michaeli zu bes 
ziehen iſt eine Wohnung im Hofe, erſte 
Etage, Karlsſtraße Nr. 41 und daſelbſt Nähe⸗ 
res zu erfragen. 180] 


Mäuſe ꝛc. 
auf einfache und unſchädl. Art ſicher zu 


Reflektanten 


— ne 


Die am 1. Juli d. 


Linden Nr. 27 gezahlt. 


folge geordnet zu verſehen. 


vom 15. bis 31. Auguſt d. J. ein. 


Bekanntmachung. 
3. fälligen Zins⸗Coupons der neuen Aprocentigen 
Poſener Pfandbriefe werden vom 1. bis 31. Juli, und demnächſt vom 
15. bis 31. Auguſt a. c. Vormittags 9 bis 12 Uhr in unſerem Comptoir 


Dieſelben ſind mit einem Verzeichntſſe nach Serien und Nummern in Reihen⸗ 


Auch werden die Coupons vom 1. bis 15. Juli, ſo wie vom 15. bis 31. 
Auguſt d. J. durch folgende von uns dazu beauftragte Bankhäuſer eingelöft, als 


in Breslau durch Herrn Oppenheim & Schweitzer 


in Glogau durch Herrn L. Bambergers Wwe. & Söhne, 
in Stettin durch Herrn S. Abel jun., 
in Dresden durch Herrn Paul Bayonne. 

Berlin, den 27. Juni 1862. 

* a Hirſchfeld & Wolff, 
Königl. General-Landſchafts⸗Agenten des neuen Credit⸗Vereins 

für die Provinz Poſen. 

In Bezugnahme auf vorſtehendes Inſerat löſen wir die Coupons von neuen 


Geichäft, das keiner Mode unterworfen, Aprocentigen Poſener Pfandbriefen vom 1. bis 15. Juli ſowie 

1 Anzahlung 5000 Thlr.] 

Offerten an die Expedition der Wie 5 
6 


Oppenheim & Schweitzer. 
Ring Nr. 27. 


Nummernverzeichnig iſt beizufügen. 


Att eſt. 


Den Herren E. F. Ohle's Erben, Metallwaaren⸗Fabrik zu Breslau, Hinterhäufer 
Nr. 17, beſcheinigen wir hiermit ſehr gern, daß bei zweckmäßiger Anwendung die Tape⸗ 


zirung mit gewalztem Blei das Hervorbringen der Feuchtigkeit aus den Mauern ab- 


Bleies vollkommen trocken wurden. 


hält, jo daß modrige, feuchte und ſchimmelige Zimmerwände nach Anlegung des Tapezir⸗ 


„Obgleich wir das Tapezir⸗Blei gedachter Fabrik ſchon vielſach feit 6 bis 8 Jahren 
mit größtem Erfolg angewendet haben, ſo iſt dieſes Schutzmittel doch nicht genugſam be⸗ 


Breslau, im April 1856. 


kannt, weshalb wir zum allgemeinen Veſten darauf aufmerkſam machen. 


Die Tapezirer und Dekorateure Breslau's. 


J. Schadow, Obermeiſter des Tapezirer⸗ u. Täſchnermittels. 
ſtraße 77, Mitälteſter. Carl Fiſcher, Kupferſchmiedeſtr. 18. A. Heinze, Albrechtsſtr. 37. 


A. Schirrmacher, Ohlauer⸗ 


A. Glaſemann, Ohlauerſtr. 74. Carl Otto, Ring 51. L. Ertel, Kupferſchmiedeſtr. 38. 


von der 


Vorſtehend empfohlenes Schutzmittel iſt ſtets vorräthig und wird offerirt: 

ſchwache Sorte à 5 Pfennige, 

ſtarke Sorte a 9 Pfennige, 
Metallwaaren⸗Fabrik E. F. Ohle's Erben. 


AV 


[82] 
N pro Quadratfuß, 


— 


is. 


Hierdurch erlaube mir ergebenst anzuzeigen, dass ich am heutigen 


Tage unter der Firma 


© E. Stocbisch 


am hiesigen Platze ein Agentur- und Commissionsgeschäft 


errichtet habe, 


Breslau, den 1. Juli 1862, 


(174) 


Emo Stocebisch. 


Eine ſtarke Kalbskuh und eine Kuh zum 
ſchlachten ſtehen auf dem Dom. Ranſern 
zum Verkauf. [129] 


Pzabnbofitr. Nr. 9 ſind in allen Etagen Woh⸗ 
nungen zu verſchiedenen Größen zu ver⸗ 
miethen; dieſelben werden größtentheils neu 
renovirt und find zum 1. Oktober zu beziehen. 


Ring 48 iſt in der erſten Etage die Loka⸗ 
lität zum photographiſchen Atelier, die 
ſich auch zu einem großen Comptoir eignet, 
ſogleich zu vermiethen. [119] 


Aenesſtraße 8 iſt eine Wohnung von 5 Zim⸗ 
mern, Kochſtube nebſt Zubehör Michaelis 
zu vermiethen. Näheres daſ. beim Wirth. 


I auenzienjtzape Nr. 83 iſt eine berrſchaſt⸗ 
liche Wohnung beſtehend in 6 Zimmern, 
Cabinet, Küche und Beigelaß für 280 Thlr. 
Termin Michaeli zu vermiethen. [157] 


Ritterelag Nr. 8, im Trebnitzer⸗Hauſe, iſt 
eine Wohnung in der zweiten Etage von 
3 Stuben. Küche und Zubehör Michaelis zu 
beziehen. [176] 


(jestenitzaße 38 (Ecke der Agnesſtraße) iſt 
Michaelis im 2. Stock eine Wohnung 
von 3 Stuben, Küche und Zubehör zu be⸗ 
ziehen. [177] 


In der Nähe des Blücherplatzes, auf einer 
gut gelegenen Straße, iſt eine Wohnung 
von 5 Zimmern, Küche und Nebengelaß von 
Michaelis d. J. zu vermiethen. Näheres bei 
Moritz Poppelauer, Büttnerſtraße 34, 
2 Treppen, zweite Thür. [168] 


Sofort zu vermiethen 
iſt eine Wohnung von 5 Stuben, Küche ꝛc. 
mit Gartenbenutzung für 160 Thaler, Klein⸗ 
burgerſtr. 16, rechte Seite im Garten. [178] 


e A Nr. 4, nahe der 
Friedr.⸗Wilhelms⸗Straße, iſt eine 
Wohnung im erſten Stock, 3 Studen, 
Küche u. ſ. w. zu vermiethen und Michaeli 
zu beziehen. [181] 
Näheres daſelbſi par terre rechts. 


— — 


König’s Hötel 


Albrechtsſtraße Nr. 33, 


33 empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 33 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 1. Juli 1862. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 85— 87 82 74-80 Sgr. 

dito gelber 84— 86 82 73-79 „ 
Roggen. 59— 60 58 53—56 „ 

erite . 40— 41 39 ° 36-88 „ 
Hafer 26— 28 25 23—24 „ 
Erbſen . . 50— 54 48 42—44 „ 
Winterrübſen per fein mittel ordin. 

150 Pfd. Br. 240 232 214 Sgr. 
Raps — 220 180 


Amtliche Börſennotiz für loco Karto el⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
18% Thlr. G. 


30. Juni 1. Juli Abs. 10 U. Mg. 6U. Nchm. 2u. 
7 27½%%% 7 27 ⁹⁹ẽj ,] 2777-048 
Lu 


twärme ＋ 130 7 120 + 136 
Thaupunlt 03 #707 
Dunftfättigung 62 pCt. 66 pCt. 48 pCt. 
Wind Pit S W 
Wetter heiter Sonnenbl. trübe 
Waͤrme der Oder + 144 


Breslauer Börse vom J. Juli 1862, Amtliche Votirungen. 


Gold- und Papiergeld, Schl. Pfdbr. B. 34] — | Närschl.-Märk..|4 — 
W 95% G. Schl. Rentenbr.4 [100% B. dito Prior. 4 — 
Louisd' or 109%, G. Posener dito 4 99% B. dito Serie IV. 5 — 
Poln. Bank -Bill. 87 4. B. Schl. Fr. Oblig. 46101 % B. Oberschl. Lit. A. 37152 756 G, 
58 Währg. 80 B. Ausländische Fonds. dito Lit. B. 3 1324 d. 

; Poln. Pfandbr. 4 | 86% G. dito Lit. 0.13%)152% G. 
Inländische Fonds. | dito nene Fm.|4 — dito Pr.-ObLj4 | 96% E. 
Freiw. St.-Anl. 476 — ditoschatz-Ob. 4 — dito dito Lit. F. 37 101% 6, 
Preus. Anl.18504%| — Krak.-Ob.-Obl. [4 — dito dito Lit. E. 3 %] 85%, B. 
dito 1852 4% — [Oest. Nat.--Anl. [5 | 65% B. Rheinische. 44 — 
dito 1854 185604 ½ 101 % G. Ausländische Risenbahn-Actien. 1 4 J 56% E. 
dito 185915 107 % G. Warsch.-W. pr. dito Pr.-O bl. 4 | 92% B. 
Präm.-Anl. 18543/1221 G. Stück v. G0 Rub. Rb. — dito dito 4 3 — 
St.-Schuld-Sch. 3 ½] 90% B. || Fr.-W.-Nordb. . 4 64 G. dito Stamm. 5 en 
Bresl. St.-Oblig.|4 — 8 4 8 Oppeln-Tarnw. 4 | 46% G. 
dito dito 4 — ainz-Ludwgh. 216, — 5 
Posen. Pfandbr. 4* 103% G. Inländische Eisenbahn-zetlen. Minerva ...... 5 | 28% bz. 
dito Kred.ditol4 | 99% B. |Bresl.-Sch.-Frb.]4 125 G. Schles. Bank. . 4 96 B. 
dito Pfandbr..\344| 98½ B. dito Pr.-Obl.j4 — Disc. Com.-Ant. — 
Schles. Pfundbr. dito Litt. D. 4 — Darmstädter — 
& 1000 Thlr. 3] 94% B. dito Lit. E. 4 — [Oesterr. Credit 8644 bz. 
dito Lit. A. ..|4 101% E. Köln-Mindener 3%] — ditoLoosel + , 
Schl. Rust.-Pdb. 4 {101% B. dito Prior.]& | 93% B. Posen.Proy,-B. — 
ditobfdb. Lit. C. 4 101 % B. Glogau- Sagan. | 870 | | 


dito dito Ba !101% 11 Neisse-Brieger 


© Börsen-Commission. 


CC ̃˙ .... . . ̃ ̃ ͤ .. 
Verantw. Medalteur: Dr, Stein, Druc von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


